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In Rhythmen 
der Zeit

Auf dem VII. Unions-Komponistenkongreß

Höchstleistung 
wird
Dauerleistung

.In den ersten sechs Mo* 
naten 1986 ist die Arbeitspro­
duktivität uni 8,5 Prozent zu 
steigern."

(Aus den sozialistischen Vei 
ptlichtunqen des Kollektivs des 
Bau- una Moncaqetrusts „Zelin- 
elektrosetjstroi")
hur e.nen Unkundigen sind 

das nichtssagende Zahlen, denn 
die rasche Steigerung der Ar­
beitsproduktivität gibt ja heute 
überall den Ausschlag. Nicht so 
für die Leute aus der Montage 
Verwaltung Nr. 59, geleitet von 
Jakob Pettker. Die sprunghafte 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität war hier schon immer 
Trump!. Diesmal aber, bei der 
Errichtung der neuen Leitung 
„LEP 15u0' , die zwei energeti­
sche Systeme verbinden soll, wird 
diesem Faktor noch mehr Bedeu­
tung beigemessen.

Der Plan sieht den Bau einer 
Energiebrücke mit einer Länge 
von insgesamt 2 500 Kilometer 
vor. 72U Kilometer davon sind 
bereits fertig. Die Leitung wird 
von sieben verschiedenen Verwal­
tungen und spezialisierten Trusts 
gebaut.

Das Kollektiv von Kudaiber- 
gen Smagulow tral ich vollzählig 
im Arbeiterwagen an. ..Auf die 
neuen Aulgaben haben wir uns 
gut vorbereitet' , erklärte Sma­
gulow. ..Sämtliche technischen 
unterlagen sind rechtzeitig ein­
getroffen — die Projektanten 
aus .Zelinelektrllikazija' haoen 
da ganze Arbeit geleistet. 'Unse­
re Erfahrungen zeigen, daß da­
von vieles aöhängt."

Immer tiefer dringt die Lei­
tung in die Steppe vor. in die­
sem Jahr muß das Kollektiv der 
Verwaltung die Energiebrücke 
um weitere 250 Kilometer ver­
längern. Die Montageleute lösen 
ihr Versprechen ein, den geplan­
ten Abschnitt vorfristig fertigzu­
stellen. Die Komplexbrigade von 
Smagulow nutzt umfassend die 
Erfahrungen der Besten und er­
füllt ihr Tagessoll stets zu 105 
und mehr -Prozent.

Ein weiterer wirkungsvoller 
Hebel ist der effektive Einsatz 
der Bautechnik. Der Nutzungs­
koeffizient sämtlicher Anlagen 
beträgt in der Verwaltung 0,92. 
Dies ist die bisher beste Kenn­
zahl im Trust. Zu Beginn der 
Montage der Leitung auf der 
Strecke Tschiderty—Kysyl hat 
der Koeffizient der Schichlnut- 
zung der Aggregate fast 98 Pro 
zent erreicht.

„Die Komplexbrigade von 
Smagulow geht mit ganzer Kraft 
an die Erfüllung der Aufgabe", 
erzählt Pettker „Die Montage­
leute wollen sich durch Quali­
tätsarbeit einen Zeitgewinn ver­
schaffen. Denn das wirkt sich 
schließlich aul die Arbeit vieler 
anderer kooperierender Kollekti­
ve aus."

Mit den Smagulow-Leute ar­
beiten eng sieben weitere Briga­
den zusammen. x die sie mit den 
notwendigen Materialien belie­
fern. Abstimmungs- und Präzisie­
rungsarbeiten ausführen und die 
Leitung zur Inbetriebnahme vor­
bereiten.

„Welches sind Ihre wichtigsten 
Vorhaben im Parteitagsjahr?” 
fragte ich den Brigadier Viktor 
Klemm, der für die materiell- 
technische Versorgung der Mon 
tagearbelten am Abschnitt ver­
antwortet.

„Gleich den Montageleuten 
wollen wir höchste Produktivität 
erzielen. Aus dieser Sicht ist der 
Plan für jedes Kollektivmitglied 
ein Bewährungsteld. Gleichzeitig 
wird um die termin- und quali­
tätsgerechte Einlösung der Ver­
pflichtung gerungen, um die 
Schichtleistung jedes Abschnitts­
arbeiters aul HO Prozent Plan­
erfüllung zu bringen."

Wie die Jüngsten Angaben 
zeigen, haben die Montageleute 
bereits Arbeiten im Werte von 
über 145 000 Rubel ausgeführt. 
Da4s Ist ein guter Start Nun 
heißt es noch einen Zahn zulegen, 
damit die Pläne schneller Ge­
stalt annehmen

Alexander ROGGE
Gebiet Pawlodar

Treffen M. S. Gorbatschows mit S. Machel
Ein Treffen des Generalsekre­

tärs des ZK der KPdSU M S. 
Gorbatschow mit dem Vorsitzen­
den d*r FRELIMO-Partel und Prä­
sidenten der Volksrepublik Mo­
cambique S Machel hat am 1 
April stattgefunden

M. b. Gorbatschow berichtete 
über die in der Sowjetunion In 
Angriff genommene Arbeit zur 
Verwirklichung der Beschlüsse 

oes XXVII Parteitags der KPdSU 
uno Uber die Bemühuncen der 
KPdSL uno de' Sowjetstaate- 
um eine Gesundung der Weltla 
ee um die Beseitigung der Kern 
warten auf der Erde und um die 
Ve-’hlnoerunc eines Wettrüsten4 
im Weltraum

Gaslift für Erdöl
GEBIET MANGYSCHLAK. Die Wissenschaftler 

des Instituts „Kasniplneft” haben ein Rezept für 
den Emailleüberzug der Rohre entwickelt, die In 
den Erdölförderbetrieben von Mangyschlak ange­
wandt w;erden. Dieses eigenartige Antikorroslons- 
mlttel wird nicht nur mehrfach die Dienstdauer 
der Rohre in höchst aggressivem Milieu verlän 
gern, sondern auch die Beförderung des paraffinrei­
chen Erdöls erleichtern.

Als Ideeller „Beförderer” des viskosen Erdöls 
erwies sich Naturgas, das auf der Halbinsel Man­
gyschlak gewonnen wird. Pumpt man das Gas in 
die erdölführende Schicht, so verdünnt er das Erd­
öl und reißt es an die Oberfläche mit. Um das Gas 
rationell zu verbrauchen, entwickelten die Wissen­

schaftler des Instituts „Kasniplneft" mehrere Kon­
struktionen von Gaslift-Sonderventilen. Als beson­
ders effektiv erwiesen sich die Ausrüstungen für 
den periodischen Gaslift. Die Erdölarbeiter mon­
tierten an den Bohrungen automatische Dosierungs­
ventile. vergrößerten auf diese Weise die Leistung 
der unterirdischen Schächte und verringerten dabei 
den Verbrauch des unsichtbaren Vortriebsmittels.

Unsere Bilder: Im Labor für Schutzüberzüge des In­
stituts „Kasnipineft" (Bild links v. I. n. r.): Ingenieur 
S. Petrow, wissenschaftlicher Mitarbeiter J. Kulidsha­
now und Ingenieur W. Weber prüfen die Qualität des 
Emailleüberzugs; (v. I. n. r.) Ingenieur L. Lunz, Ober­
techniker T. Gultschenko und Leiter des Technischen 
Labors für den Gasliftbetrieb der Sonden E. Mokri- 
schew arbeiten an der Vervollkommnung des Gasliff- 
ventils.

Fotos: KasTAG

Aussaat
Die Front der Frühjahrsbe­

stellung im Süden der Republik 
erweitert sich. Nach den Acker­
bauern der Gebiete Tschimkent, 
Dshambul und Ksyl-Orda haben 
die Agrarbetriebe der Gebiete 
Alma-Ata und Taldy-Kurgan mit 
der Getreideaussaat begonnen. 
Regen und Schnee haben den- 
Beginn der Frühjahrsbestellung 
hinausgezögert. Deshalb setzt 
man jetzt auf hohes Tempo der 
Frühjahrsfeldarbeiten. Ein Teil 
der Technik Ist tags und auch 
nachts Im Einsatz. Die meisten 
Maschinen wurden ~ mit Bedie­
nungskräften für Zweischichten­
einsatz versehen. Alle 'Brigaden 
verfügen über hochleistungsfähi­
ge Geräte zur Beschickung mit 
Saatgut und Kunstdüngern, die 
in die Wagen SIL 130 einge­
baut wurden. Wèitgehènd wer­
den dazu auch die' Schhecken- 
aggregate von aüsgèbuchten 
Mähdreschern verwendet.

Bestrebt, möglichst mehr 
Feuchtigkeit im Boden zu erhal-

Treffen mit der Delegation aus Jugoslawien
Am 2. April empfing D. A. 

Kunajew, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Er­
ster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
die In Alma-Ata wellende Dele­
gation des Bundesexekutivrates 
der Skupstlna der Sozialistischen 
Republik Bosnien und Herzego­
wina (SFRJ) unter der Leitung 
des Vorsitzenden des Bundes­
exekutivrates der Skupstlna Goj­
ko Ublparlp Die Delegation folg 
te einer Einladung des Minister­
rates der Kasßchlschen SSR.

Auf dem Empfang waren das 
Mitglied des Bundesexekutivra­
tes Alija Basic, der Vorsitzende 
der Firma .Energolnvest" Dra­
gutin Kosovas. der Vorsitzende 
der Firma ..Slpad" Seid Mag- 
lajllja. der Vorsitzende der Fir­
ma ..Unis" Rafael Prlmorac und 
der Vorsitzende der Firma 
..Krajlsnlk" Ahmed Verem zuge­
gen.

Während des freundschaftli­
chen Gesprächs verwies D. A 
Kunajew auf die Bedeutung der 
gegenseitig vorteilhaften sowje­

Es wurde unterstrichen, daß 
die Sowjetunion unbeirrbar und 
konsequent für eine gerechte po­
litische Regelung der Konfliktsi­
tuationen in verschiedenen Gebie­
ten der Welt eintritt, bei der un 
bedingt das Recht jedes Volkes 
gewahrt werden muß. selbständig 
seinen Entwicklungsweg zu wäh 
len

S Mache! erklärte, in Mocam 
bique werde der XXVII. Partei­
tag der KPdSU als ein Ereignis 
von herausragender internationa­
ler Bedeutung gewertet und die 
vom Parteitag angeregte Idee der 
Schaffung eines allumfassenden 
Systeme' der internationalen Sl 
'herheli begrüßt Er Informierte 
über das Wirken der FREI.IMO 

gewinnt
ten, eggen, besäen und walzen 
die Mechanisatoren die Felder 
gleichzeitig In die Reihen wer­
den dabei auch Mineraldünger 
eingebracht. Fast alle ariden 
Landschläge werden mit Flach­
grubbern bearbeitet.

Die Agrar-Industrie-Komitees 
der- Süclgeblete mobilisieren Re­
serven zur Steigerung des Ge­
treidebaus. Die wichtigste davon 
ist die Intensivtechnologie. Das 
Ausmaß ihrer Anwendung wird 
sich wesentlich erweitern. Der 
Getreidebau auf Bewässerungs­
schlägen von 330 000 Hektar 
wird ausschließlich nach der pro­
gressiven Technologie erfolgen.

Die Arbeitsgruppen und -bri- 
gaden. die diese Felder zu be­
wirtschaften haben, sind zur 
Auftragsmethode übergegangen 
und schenken der Meisterung 
der Saatwechselsysteme ihr be 
sonderes Augenmerk. Etwa der 
vierte Teil der Saaten wird auf 
Brachland oder durch Luzerne 
aufgebessert. Umfangreiche Ar- 

tisch-jugoslawischen Zusammen­
arbeit zum Wohl der beiden 
Länder. Er informierte die Gäste 
über die Erfolge in der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft und 
Kultur Kasachstans, erzielt dank 
der Leninschen Nationalitäten­
politik. sowie über die Arbeit 
der Republikpartelorganlsatlon 
zur Realisierung der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitages der 
KPdS.U und des XVI. Parteita­
ges der Kommunistischen Partei 
Kasachstans.

Im Namen der Delegation 
dankte Gojko Ublparip für den 
herzlichen Empfang, der Ihnen 
in Kasachstan erwiesen wurde. 
Informierte über die Errungen­
schaften und über die zu lösen­
den Aufgaben bei der Entwick­
lung der Wirtschaft und Kultur 
der Sozialistischen Republik Bos­
nien und Herzegowina und un­
terstrich die große Bedeutung 
der Festigung der multilateralen 
Beziehungen zwischen der SFRJ 
und der UdSSR.

Am Gespräch beteiligten sich; 
der Vorsitzende des Ministerra­

Partei für die Mobilisierung des 
mocambiquischen Volkes zur 
Zurückweisung der Versuche der 
Imperialisten, Rassisten und Ihrer 
Agenten. Mocambique vom We­
ge des Aufbaus eines neuen Le­
bens abzudrängen. S. Machel 
sprach der KPdSU und dem So­
wjetvolk Innigsten Dank für die 
uneigennützige Hilfe und Unter­
stützung, die dem Volk der Re­
publik Mocambique erwiesen wur­
den.

Die Gesprächspartner hoben 
hervor, die Ursachen für die 
gespannte und explosive Situation 
im Süden Afrikas seien die Ein 
mlschungs und Aggresslonspoll 
tik des von den Imperialistischen

Ausmaß
beit leistete man zur Stei­
gerung der Bodenfruchtbar­
keit. Dieses Problem wur­
de im Bündnis mit den Wis­
senschaftlern gelöst, die für je­
den Agrarbetrieb mit Hilfe der 
Computer detaillierte Pläne der 
Düngeranwendung erarbeiteten. 
Auf die Felder beförderte man 
rund 5 Millionen Tonnen Dung. 
Auf großen Flächen wurde an­
feuchtende Bewässerung durch­
geführt.

Auf den ariden Ackerflächen 
der Halbwüstenzonc werden 
Grasstrelfen die Getreidepflan­
zen vor den Trockenwinden 
schützen. In den letzten Jahren 
wurden hier Waldstreifen ange­
legt.

Gleichzeitig säen die Agrarbe- 
iriebe Luzerne, andere mehrjäh­
rige Gräser und Gemüse. Auf 
Hunderttausenden Hektar wurde 
auch schon Sommergetreide ge­
sät.

(KasTAG)

tes der Kasachischen SSR N. A. 
Nasarbajew, der Erste Stellver­
tretende Vorsitzende des Minister­
rates der Kasachischen SSR 
W. A. Grebenjuk und der Au­
ßenminister der Republik M. I. 
Isslnalljew.

A

Am gleichen Tag fanden die 
Verhandlungen zwischen der De­
legation des Ministerrates der 
Kasachischen SSR und des Bun­
desexekutivrates der Skupstlna 
der Sozialistischen Republik Bos­
nien und Herzegowina Ihren Ab­
schluß.

Es wurde das einmütige Stre­
ben nach weiterer Festigung und 
ersprießlicher Entwicklung der 
Beziehungen im Rahmen der ge­
meinsamen Prinzipien der sowje­
tisch-jugoslawischen Beziehun­
gen und Vereinbarungen bekun­
det. die durch gemeinsame Do­
kumente auf höchster Ebene be­
siegelt worden sind und ein zu­
verlässiges Fundament für die 
allseitige Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der SFRJ 
bilden. Ausgehend von den ge­

Kräften gestützten Rassistenregi­
mes Südafrikas gegenüber den 
unabhängigen afrikanischen Staa­
ten, die fortgesetzte widerrechtli­
che Okkupation Namibias durch 
dieses Regime und allein schon 
die Existenz des menschenfeindli­
chen Apartheid-Systems in der 
Republik Südafrika.

Sie verurteilten entschieden 
, die sogenannte „konstruktive 

Zusammenarbeit" der USA mit 
Südafrika und bekräftigten die 
Solidarität mit dem mutigen 
Ereiheltskampf der Völker Südaf­
rikas und Namibias unter Füh­
rung des Afrikanischen National­
kongresses und der SWAPO. *

Im Verlauf des Treffens wurde 
das beiderseitige Streben nach

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

ANSEHNLICHE ERGEBNISSE er­
zielt im sozialistischen Wettbewerb 
das Kollektiv der Werkzeuglabrik 
„Omega" von Uralsk. Es hat sein 
Quartalprogramm beim Erzeugnisab­
satz mit einem Monat Vorsprung 
erfüllt. Tonangebend ist hier das 
Ableilungskollektiv von W. Asow­
ski, das seinen Dreimonatsplan zur 
Herstellung automatisierter elektro- 
kardiologischer Diagnostikapparatur 
vorfristig erfüllt hat.

MIT UNTERBIETUNG des Zeit­
plans arbeiten die Putzbrigaden aus 
der Bauverwaltung Nr. 1, Trust „Ka- 
ragandashilstroi". Sie haben seit 
Jahresbeginn weit mehr Wohnhäu­
ser verputzt, als es vorgesehen war. 
Die Leistung je Arbeiter beträgt in 
der Verwaltung 118 Prozent und in 
den Brigaden von A. Manefschkin, 
W. Hildt, A. Shermai und W. Utow 
etwa 135 Prozent. 95 Prozent der 
Wohnungen wollen die Bauarbeiter 
mit der Bewfertung „gut" und „aus­
gezeichnet" übergeben.

MIT VIEL ELAN verwirklichen die 
Viehzüchter des Rayons Andrejew­
ka, Gebiet Taldy-Kurgan, die Ziel­
setzungen des XXVII. Parteitages 
der KPdSU. An die Abnahmestellen 
sind gegenwärtig 2 650 Tonnen 
Milch geliefert. Im Vorjahr waren es 
entsprechend 2 100 Tonnen.

Einer, großen Anteil am Erfolg 
haben die Agrarbetriebe „Komso- 
molski" una „30 Jahre Kasachische 
SSR", die ihre Planaufgaben stets 
überbieten.

EIN VORBILD ist den Bauarbei­
tern des Trusts „Kaswodpromstroi- 
materialy" die Brigade von T. Bai­
ramow. Sie hat im März den Plan 
der Arbeitsproduktivität zu 132,4 
Prozent erfüllt und überplanmäßig 
etwa 4 000 Kubikmeter Betonfertig­
teile hergestellt.

meinsamen Interessen wurden 
konkrete Bereiche der Zusam­
menarbeit in Wirtschaft, Wissen­
schaft, Technik und Kultur zwi­
schen der Kasachischen SSR und 
der Sozialistischen Republik Bos­
nien und Herzegowina für die 
Jahre 1986 bis 1990 bestimmt.

Am Vortag weilten die Gäste 
in Tschimkent, wo sie sich mit 
Objekten der Petrolchemie und 
der Selektlons- und Produktions­
schafzucht, mit dem Bau von 
Wohnungen, kulturellen und so­
zialen Versorgungseinrichtungen 
bekannt machten, sowie mit Ar­
beitern und Spezialisten zusam­
mentrafen.

Die Delegation besuchte in 
Alma-Ata das Baumwollkombl- 
nat.

Zu Ehren der Delegation des 
Bundesexekutivrates der Skupstl­
na der Sozialistischen Republik 
Bosnien und Herzegowina gab 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR ein Essen.

(KasTAG)

Fortentwicklung und Vertiefung 
der Beziehungen der Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen der KPdSU und der FRELI­
MO-Partel, der Sowjetunion und 
der Volksrepublik Mocambique 
zum Ausdruck gebracht. Eine 
Reihe konkreter Maßnahmen wur­
de vereinbart, die In diese Rich­
tung zielen. Der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU erklärte, das 
mocambiquische Volk könne In 
seinem gerechten Kampf ebenso 
wie bisher fest auf die Unter­
stützung des Sowjetvolkes bauen.

S. Machel lud M. S. Gor­
batschow zu einem Besuch In der 
Volksrepublik Mocambique ein. 
Die Einladung wurde mit Dank 
angenommen.

Das Treffen verlief in herzli­
cher und kameradschaftlicher 
Atmosphäre.

(TASS)

Den Pulsschlag der Zelt deut­
lich wahrnehmend und an den 
Errungenschaften und Plänen des 
sowjetischen Volkes innerlich 
mitbeteiligt, wirken die Meister 
der multinationalen Musikkunst 
unseres Landes.

Die Ergebnisse der In den 
letzten Jahren geleisteten Arbeit 
und die Aufgaben der sowjeti­
schen Musikschaffenden in der 
gegenwärtigen Etappe des sozia­
listischen Aufbaus werden von 
den Delegierten des VII. Unions- 
Komponistenkongresses erörtert. 
Er wurde am 1. April in Mos­
kau, im Großen Kremlpalast er­
öffnet.

Mit anhaltendem Beifall be­
grüßten die Versammelten die 
Genossen M. S. Gorbatschow, 
G. A. Alijew, V. I. Worotnikow, 
A. A. Gromyko, L. N. Saikow, 
M. S. Solomenzew, V. M. Tsche- 
brlkow, E. A. Schewardnadse, 
P. N. Demitschew, W. I. Dolgich, 
B. N. Jelzin, S. L. Sokolow, 
N. W. Talysin, A. P. Birjukowa, 
A. F. Dobrynin, M. W. Simja- 
nin, W. A. Medwedew, V. P. 
Nikonow, A. N. Jakowlew.

im Präsidium befinden sich 
auch Vertreter der Partei-, 
Staats- und gesellschaftlichen Or­
ganisationen, namhafte sowjeti­
sche Musikschaffende und Leiter 
der Künstlerverbände. Auch aus­
ländische Gäste — Komponisten 
und Musikwissenschaftler aus ei­
ner Reihe von Ländern — sind 
zugegen.

Den Kongreß eröffnete D. B. 
Kabalewski, einer der ältesten 
sowjetischen Komponisten. Die 
Aulmerksamkeit aer Kommuni­
stischen Partei und des Sowjet­
staats für unseren Kongreß, sag­
te er, betrachten wir als einen 
sprechenden Beweis dafür, daß 
nie Sache, der wir Musiker un­
ser Leben gewidmet haben, ein 
wichtiger und unerläßlicher Be­
standteil aller volksumfassender 
Aufgaben und Angelegenheiten 
von staatlicher Bedeutung Ist.

Den Rechenschaftsbericht des 
Vorstandes des Komponistenver­
bandes der UdSSR erstattete der 
Erste Vorstandssekretär T. N. 
Chrennikow.

Unser Kongreß findet In einer* 
denkwürdigen Zeit statt, sagte 
er. Es ist noch kein Monat ver­
gangen. seit der XXVII. Partei­
tag der KPdSU seine Arbeit ab­
geschlossen hat. Das war für- 
wahr ein Kongreß der Erneue­
rung, durchdrungen von nie da­
gewesener Dynamik, Konkret­
heit und Sachlichkeit. Um in der 
Sprache der Musikanten zu spre­
chen, hat er jenen Taktstrich ge­
zogen, nach dem ein neues Tem­
po und ein neuer Rhythmus un­
serer Vorwärtsbewegung begin­
nen.

Im Politischen Bericht des ZK 
der KBdSU an den Parteitag 
und in den vom Parteitag ange­
nommenen Dokumenten wurde 
die anwachsende Rolle seiner 
Einwirkung auf die Gesellschaft 
und jeden Menschen unterstri­
chen. Die sowjetischen Musiker, 
die sich stets als einen Teil des 
Volkes fühlten, sind sich auch 
gegenwärtig der Verantwortung 
und Bedeutung ihrer Mission in 
vollem Maße bewußt, stellte der 
Berichterstatter fest.

Die Tätigkeit unserer Organi­
sation war auf die allseitige Fe­
stigung der Verbindung des Mu­
sikschaffens mit den Aufgaben 
des kommunistischen Aulbaus, 
auf die Erstarkung der Kontakte 
der Meister der Künste mit um­
fangreichen Auditorien gerichtet. 
Überall werden Tage sowjeti­
scher Musik veranstaltet, Verträ­
ge über schöpferische Zusam­
menarbeit zwischen den Kompo­
nistenverbänden und den größten 
Industriebetrieben und Agrar- 
Industrie-Vereinigungen sind zur 
Praxis geworden. Immer ent­
schiedener werden die umfang­
reichen Regionen Sibiriens und 
des Fernen Ostens — noch vor 
kurzem Musikneuland — er­
schlossen. Zu einem festen Be­
standteil des künstlerischen Le­
bens sind die zahlreichen Festi­
vals und die Austauschtage so­
wjetischer Musik zwischen den 
Republiken geworden.

Viel Beachtung schenkte der 
Redner der Arbeit mit der schöp­
ferischen Jugend, in der letzten 
Zelt hat sich die Leitung zahlrei­
cher Organisationen merklich 
verjüngt. Regelmäßig werden 
Schau-Wettbewerbe des Schaffens 
Junger Autoren veranstaltet, für 
die das Streben bezeichnend Ist. 
sich Themen von großer staats­
bürgerlicher Bedeutung hlnzu- 
jvenden und neue Wege zur Mei­
sterung nationaler Traditionen 
zu finden. Der Komporti^tenver- 
band. der die angehenden Künst­
ler dazu anregt, über unsere 
Zelt und für die Zeitgenossen zu 
komponieren, organisiert deren 
Reisen durchs Land, auf Neubau­
ten und In Großbetriebe sowie 
zu den Dorfwerktätigen.

Ferner charakterisierte der 
Redner die Haupttendenzen und 
Entwicklungsperspektiven der so- 
wjetlscnen Musik. Einer der 
wichtigsten Bereiche des musika­
lischen Schaffens ist die Sinfo­
niemusik. Ihre Traditionen, von 
den modernistischen Strömun­
gen Im Westen In vielem einge­
büßt, blieben erhalten, gewannen 
neue Qualitäten und bereichern 
sich durch die multinationale 
sowjetische Kunst weiter, in den 
besten Werken schlägt der Puls 
der Zelt, sie werden als die Stel­
lungnahme zu den wichtigsten 
Lebensereignissen, als Gedanken 
der Künstler an ihre Zelt und 
sich selbst aufgefaßt.

Eine besondere Rolle spielen 
im Musikleben die Konzertgen­
res, die mit dem Wort, dem li­
terarischen Text verbunden sind 
— Oratorien, Kantaten, Chöre 
und große Vokalwertce, die die 
breiten Massen sowohl durch die 
Musik als auch durch das Wort 
zu beeinflussen vermögen.

Ferner ging der Redner auf 
die Entwicklung des Muslkthea- 
ters ein. In dem sich die Synthe? 
se verschiedener künstlerischer 
Genres besonders deutlich offen­
bart.

Einen besonderen Platz Im. 
geistigen Arsenal der sozialisti­
schen Gesellschaft behauptet das 
sowjetische Lied, das zu einem 
rechtmäßigen Nachfolger der re­
volutionären Melodien der Völ­
ker der Welt wurde und deren 
Traditionen unter den Bedingun­
gen der neuen Gesellschaft wei­
terführte und entwickelte’. Von 
der Einsicht in die große Be­
deutung dér Ideologischen Erzie­
hungsfunktion des Liedes wur­
den auch die künstlerische Poli­
tik des Komponistenverbandes 
und seine konkreten Aktionen 
diktiert. Darunter die Veranstal­
tung von Wettbewerben von 
Komponisten und Interpreten, 
die das Entstehen einer Reihe 
gelungener Schöpfungen, ge­
widmet den denkwürdigen Daten 
im Leben des Landes — dem 
116. Geburtstag W. I. Lenins, 
dem 60. Jahrestag der Gründung 
der UdSSR, dem 40. Siegestag 
und dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU — zum Ergebnis haben.

Doch leider entsprechen zu 
viele unter den Tausenden von 
Liedern, die im Rundfunk, Fern­
sehen, auf großen und kleinen 
Estradenbühnen erklangen, nicht 
den nohen Anforderungen. Der 
Jugend ein wahrhaft mitreißen­
des, dem Geist der Zeit entspre­
chendes Liederrepertoire zu bje- 
ten — dieser Aufgabe sind die 
sowjetischen Komponisten ge­
wachsen, erklärte der Redner.

Die ganze Ordnung unseres 
Lebens und die Rolle, die die 
Kunst in diesem Leben spielt, 
regt uns ständig dazu an, für die 
ästhetische Erziehung der Kin­
der und Jugend — d. h. derje­
nigen zu sorgen, denen das Mor­
gen des sozialistischen Staates 
gehört. Die Schulreform bietet 
den Musikern ein weites Tätig­
keitsfeld. Das Programm des 
Musikunterrichts, entwickelt un: 
ter der Leitung unseres hervor­
ragenden Komponisten D. B. Ka­
balewski, hat die Phase des Ex­
periments bereits durchgemacht 
und wird In die Praxis einge- 
führt.

Die Unionsgesellschaft für 
Musik, die auf Initiative des 
Komponistenverba n d e s der 
ÜdSöR geschaffen wird, Ist be- 
ruten, eine große Rolle bei der 
Verbreitung aer Musikkunst und 
beim Heranf.ühren von Millionen 
Werktätigen an sie zu spielen.

Die 80er Jahre sind zu einer 
Periode des gewaltigen Wachs­
tums des internationalen Anse­
hens der sowjetischen Musik ge­
worden. Mit Triumph verlaufen 
Im Ausland die sowjetischen Mu­
sikfestspiele und die Premieren 
neuer Werke, die führenden Ver­
lage und Schallplattentirmen 
konkurrieren um das Recht, die 
Noten und Werke herauszugeben, 
die In der UdSSR geschaffen 
worden sind. Das geselllejH^-vor 
allem deshalb, weil unsere Mu­
sik als Schöpfung des Großen 
Oktober schon Immer der Trä­
ger der fortschrittlichen Ideen 
der Gegenwart — der Ideen des 
Friedens, des Humanismus und 
des sozialen Fortschritts war und 
bleibe, sie wirkt zum Wohl der 
Menschen und nicht gegen sie. 
und ist ein rechtmäßiger Nachfol­
ger und Fortführer der jahrhun­
dertealten Traditionen .der Mu­
sikkunst.

Vielseitige und enge Bande 
verbinden die sowjetischen Kom­
ponisten mit Ihren Kollegen aus 
den sozialistischen Bruderländern. 
Einen neuen Aufschwung erleb­
te die Zusammenarbeit mit den 
Musikern der Entwicklungslän­
der, auch die traditionellen 
Freundschaftsbeziehungen m 11 
den Musikern vieler kapitalisti­
scher Länder festigen sich erfolg­
reich.

Uns Ist das Glück zuteil ge­
worden, in einer bewegenden, 
herrlichen und verantwortungs­
vollen Zeit zu leben, und zu wir­
ken. In einem Lande, wo die 
uralten Träume dec Menschheit 
In der Praxis, in der reellen 
Wirklichkeit realisiert werden, 
sagte der Redner abschließend. 
Der XXVII. Parteitag eröffnete 
uns nlegewesene Möglichkeiten 
zum Dienst an der Gesellschaft 
durch unsere Kunst. Die Partei 
vertraut uns eine schwierige, 
verantwortliche und edle Sache, 
an. So wollen wir uns dieses 
hohen Vertrauens als würdig 
erweisen.

Den Bericht der Zentralen Re­
visionskommission gab Ihr Vor­
sitzender J. M. Alexandrow.

Darauf begannen auf dem 
Kongreß die Diskussionen zu den 
Berichten,

A
Das Konzertprogramm des 

Kongresses entfaltete vor den 
Hörern ein breites Panorama 
der Entwicklung der multinatio­
nalen sowjetischen Musik. Es 
wurde am 1. April mit einem 
Sinfoniekonzert Im Großen Saal 
des Konservatoriums eröffnet.

(TASS)
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Per Leser greift zur Feder
lm Kirow-Kokhos, Gebiet Paw­

lodar, gibt cj heute keine Proble­
me mit der Versorgung des Bauaö- 

chnilts mit Nägeln mehr. Bis 300 
mIo pro Tag produziert die neue 
Nlgcllcrtigungsmeschine, die von 
■'iktor Roscntal bedient wird. Auch 
bor die Qualität der Nägel hört 

man in der letzten Zeit keine Kla­
gen. Viktor beherrscht die Maschine 
•■us dem Effeff.

Rentner äußern sich über die Gründung einer Unions- 
Organisation der Arbcits- und Kriegsveteranen

Ein weiterer Schritt

Du und dein Betrieb

Persönlich verantwortlich
Die Worte Beschleuni­

gung. Umstellung sind 
heute In aller Munde. 
Auch die Bedeutung 
dieser Begriffe braucht 
niemandem mehr vorge­
kaut zu werden; cs heißt 
eben, effektiver arbei­
ten, alle möglichen Re­
serven aufdecken, um 
unser Land noch stär­
ker. das Leben der so­
wjetischen Menschen 

noch schöner und inhalts­
reicher zu machen.

Die von der Partei 
vorgemerkte Beschleu­
nigung der Volkswirt- 

’ " * -’X2t Jeden 
seinen el- 
ln diesem 

bestimmen, 
die erhöhte 
Verantwor­

tung für alles, was um 
Davon 

der

schaft veranlaßt 
Werktätigen 
genen Platz 
Prozeß zu 
Es geht um 
persönliche
uns geschieht, 
hängt das Tempo 
Beschleunigung ab.

Auf vielen Gebieten 
der Volkswirtschaft ha­
ben wir 
Fortschritte 
das trifft auch 
Grube „50 
UdSSR" zu. doch heute 
sollen wir uns nicht mit 
Selbstlob befassen, so 
die Forderungen des 
Tages, sondern d’c Mög­
lichkeiten jedes Kollek­
tivs erforschen, die tech­
nologische und die Ar- 
beltsdlszlplln fe­
stigen Und ich ver­
stelle das so: Jeder muß 
sich nicht nur selbst 
tüchtig Ins Zeug legen, 
sondern auch von seinen 
Kollegen dasselbe ver­
langen. Wie sieht es 
aber doch In Wirklich­
keit aus? Leider drük-

bedeutende 
gemacht, 

unsere 
Jahre

ken wir noch Immer 
nicht selten ein Auge 
zu, wenn Jemand sich 
zur Arbeit verspätet 
oder früher weggeht, er­
teilen auch nicht Immer 
die nötige Abfuhr den 
Pfuschern und denen, 
d e nicht gewohnt sind, 
Wort zu halten. Ihre 
Verpflichtungen zu er­
füllen. Ich meine hier­
mit folgendes: Es Ist 
höchste Zelt, daß unse­
re Menschen eine Inne­
re Notwendigkeit ver­
spüren, nur gut zu ar­
beiten. ohne Überstür­
zung und Stresse. Eine 
leichte Aufgabe Ist das 
nicht, aber sie muß ge­
löst werden, sonst Ist 
ein Vorwärtsschreiten 
nicht zu erreichen. Und 
noch eins, was unmittel­
bar damit verbunden Ist: 
Mit alten. traditionel­
len Methoden gegen die 
Mängel in unserem Le­
ben zu kämpfen, be­
deutet gleichwie auf 
der Stelle zu treten. 
Man muß mit vereinten 
Kräften an die Steige­
rung der Arbeitseffekti­
vität, an die Beschleuni­
gung der Produktion 
gehen. Sonst werden 
wir manchmal mit Fra­
gen und Problemen kon­
frontiert, auf die wir 
keine vernünftige Ant­
wort wissen. Zum Bei­
spiel solch eine Frage: 
Warum arbeitet unsere 
Grube. In der ich viele 
Jahre tätig b n. nicht 
stabil? Meine langjähri­
gen Beobachtungen ge­
ben mir das Recht, zu 
behaupten, daß wir al­
le — Arbeiter und Inge-

nleure — nicht gewohnt 
sind, für die Perspekti­
ve zu arbeiten und zu 
denken, daß wir mitun­
ter nicht über die eige­
ne Nasenspitze hinaus­
sehen. Ist vielleicht 
schroff gesagt, ent­
spricht aber der Wirk­
lichkeit.

Die Beschleunigung 
der sozialökonomischen 
Entwicklung unseres 
Landes sieht im Grunde 
genommen die psycholo­
gische Umstellung eines 
jeden vor, sie verlangt 
unsere ganze Kraft, 
schöpferisches Herange­
hen zur Sache, gleich 
ob es um einen konkre­
ten Arbeitsplatz geht, 
oder um eine Aufgabe 
von größerer Tragwei­
te.

Die Praxis der ersten 
drei Monate des Jahres 
hat bewiesen, daß wir 
nicht bereit waren, in 
kurzer Zelt uns vollstän­
dig umzustcllen. Wir 
sind nicht so leicht In 
unserem Handeln und 
Denken in Bewegung 
zu bringen. Die Zelt 
aber eilt weiter. Schon 
ist das erste Quartal des 
Jahres soviel wie ver­
strichen. Wie sind die 
Leistungen unseres Be­
triebs?

Nach dem zugelasse­
nen Rückstand konnte 
die Grube „50 Jahre 
UdSSR" erneut das vor­
gemerkte Ziel erreichen, 
in den nicht vollen drei 
Monaten des ersten Jah­
res des zwölften Plan­
jahrfünfts konnten wir 
sogar etwa 20 000 Ton­
nen Kohle über den

Plan hinaus liefern. Wo­
von spricht das? Vor al­
lem davon, daß das Kol­
lektiv die Möglichkeit 
besitzt, über die nötigen 
Ressourcen und Reser­
ven verfügt. stets nur 
ganze Arbeit zu leisten. 
An manchen Abschnit­
ten, wie z. B. bei Jakob 
Essllnger und Wassili 
Ostruk wurden die Mo­
natssolls zu 130 bis 150 
Prozent erfüllt. Die Lei­
stungen könnten noch 
höher sein, aber hier 
spielen wiederum solche 
„Kleinigkeiten" 
wie der 
Mangel 
das öftere 
der Locks,

rn I t, 
fortwährende 
an Waggons, 
Ausscheiden 

das Fehlen 
von Ersatzteilen 
Reparatur usw.

Manche der 
ten Mängel

für ihre
genann- 

„ hängen 
nicht unmittelbar von 
uns ab. und das Ist es 
Ja eben, was mich be­
sonders wurmt. denn 
Ich bin der Meinung, 
daß wir alle, gleich In 
welcher Branche wir 
eingesetzt sind und wel­
che Erzeugnisse wir pro­
duzieren, müssen Quali­
tätsarbeit leisten. Jeder 
Arbeitsplatz muß als 
Kampfplatz für die Stei­
gerung der Arbeitspro­
duktivität betrach t e t 
werden. Nur so werden 
wir die Beschleunigung 
der Entwicklung der 
ganzen Volkswirtschaft 
erreichen können.

Alexander REIN, 
Lokführer in der 
Grube .,50 Jahre 
UdSSR'"
Gebiet Karaganda

Folo: Woldema Meißner Das Alter bringt viele Be­
schwerden mit sich, doch zugleich 
auch große Lebenserfahrungen, 
die oft ungenutzt bleiben, wenn 
der Mensen In Rente geht. Dabei 

1 könnten sie Ja noch Anwendung 
• Enden, besonders bei der Erzie­
hungsarbeit mit der Jugend, wie 
cs auch im Politischen Bericht 
des ZK der KPdSU vom Gene­
ralsekretär unserer Partei M. S. 
Gorbatschow unterstrichen wur­
de. Auch können so manche Rent­
ner 1m wirtschaftlichen Leben der 
Gesellschaft aktiv mltwlrken.

In unserem Sowchos leben 
über 300 Rentner, und viele von 
Ihnen sind noch rüstig genug, um 
nach Kräften zu helfen. So Ist es 
auch In der Tat. Ein guter Teil 
von Ihnen Ist fast In allen Berei­
chen der Sowchosproduktlon tä­
tig. Ein Beispiel dafür wären die 
Altersrentner Grigori Dadiko und 
Nikolai Babatschcnko, d!c als 
Maschlnenwartc der Kühlanlage 
in der Molkerei arbeiten. Kon-

slantin Tulmatschow und Alexej 
Tscherewlk sind schon einige 
Jahre Wächter. In der Volkskon­
trolle wirkt eine ganze Reihe 
von Rentnern mit, die ihre 
Pflichten gewissenhaft erfüllen.

Ich glaube, daß nach der Grün 
düng einer Union? Organisation 
der Arbelts- und Kriegsveteranen 
Bedingungen geschallen werden, 
die es ermöglichen, die Rentner 
aktiv zur gesellschaftlichen und 
produktiven Tätigkeit heranzuz.e 
hen.

Meiner Me.nung nach ist es 
notwendig, die Rentner in Jewei­
ligem Betrieb beständig als Re 
serve für den Einsatz zu halten 
und bei Jeder Möglichkeit Ihre 
Erfahrungen und Kenntnisse aus­
zunutzen. So macht man es m 
unserem Sowchos und das trägt 
seine Früchte.

Adam SCHOLL
Gebiet Koktschetaw

Zusätzliche Kraft
Wichtige Gedanken

Ich bin ein treuer Leser der 
Zeitung „Freundschaft", die ich 
gewöhnlich an einem Kiosk er­
halte.

Als Biologielehrer verwende 
ich Im Unterricht Artikel, um 
den Schülern ein reales Bild von 
der Landwirtschaft Kasachstans 
zu machen. Die gewaltigen An­
strengungen In den Neulandge­
bieten verdeutlichen das.

Tief bewegt haben mich die 
Worte der Genossin Natalia Gel­
lert auf dem XXVII. Parteitag 
der KPdSU, da sie auch für uns 
eine ernste Mahnung sind: „Doch 
uns, denen Brot etwas Heiliges 
Ist, tut es weh, wenn wir sehen, 
wie verschwenderisch damit oft 
umgegangen wird". Das ausge­
zeichnete Beispiel der Gellert- 
Familie wird bestimmt auch mei­
ne Schüler der 10. Klassen in­
teressieren. Es spricht von hohem 
ethischen Wert und Gefühl. Auch 
bei uns wird leider mit Brot oft 
leichtfertig umgegangen. Dabei 
stirb*, in der kapitalistischen Welt 
in Jeder Sekunde ein Kind an

Hunger. Und hierhin liegt für uns 
eine große pädagogische Aufgabe.

Sehr aufmerksam habe Ich die 
schönen, aber auch ernsten Wor­
te von Natalia Gellert auch Im 
Fernsehen der DDR verfolgt. Ih­
ren Dlskussl6nsbeltrag haben 
auch „Neues Deutschland" und 
„Junge Welt" gebracht.

Als Lehrer und Genosse seit 
1953 möchte ich Natalia Gellert 
von ganzem Herzen gratulieren 
für Ihre wichtigen Gedanken, die 
notwendig waren, In Moskau aus­
gesprochen zu werden.

Ein weiterer Gedanke: Natalia 
Gellerts Familie bietet uns am 
konkreten Beispiel Antwort zur 
Nationalitätenpolitik, die getreu 
den Leninschen Prinzipien nur 
In einer freien sozialistischen 
Gesellschaft möglich Ist. In einer 
Gesellschaft, wo die brüderliche 
Freundschaft der Völker, die In­
teressen Jeder Nation und jeder 
Völkerschaft fortwährend gefe­
stigt und gefördert werden.

Eberhard BÖHME
DDR

Meln Ehemann Walter Isaak 
und Ich sind Lehrer von Beruf 
und haben ein arbeitsreiches Le­
ben hinter uns. Unser Dienstal­
ter ist entsprechend 48 und 41 
Jahre. Wir beiden haben mit gro­
ßer Aufmerksamkeit und Interes- 

Berlcht 
u n s e-

se den Politischen 
des Generalsekretärs
rer Partei M. S. Gorbatschow 
erfolgt. Tiefschürfend und um­
sichtig wurden darin alle Fragen, 
die das Leben und Streben der 
Sowjetbürger betrifft, behandelt. 
Nicht von ungefähr wurde der 
Bericht so oft durch Beifall un­
terbrochen.

Wir beiden, mein Mann und Ich, 
sind heute Im Ruhestand. Wir 
sind der Partei und Regierung 
großen Dank schuldig für die 
Sorge, die sie uns. der älteren 
Generation gegenüberbringen. 
Wir würden uns dennoch freuen.

Aufmerksam

wenn unser Wohlstand erhöht 
wird.

Einen großen Eindruck mach­
te auf uns f ’lgcnder Abschnitt 
des Berichte wo es heißt: „Ein 
neuer Schritt wäre die Gründung 
einer gesellschaftlichen Unions- 
Organisation der Arbelts- und 
Kriegsveteranen.

Wir glauben, daß sie eine gi 
le Hilfe bei der Erziehung dc 
heranwachsenden Generation lei­
sten könnte. In dieser Hinsicht 
wären die Rentner als ehemalige 
Lehrer, Arbeiter und Speziali­
sten. vereint In eine Organisa­
tion, eine zusätzliche Kraft, die 
im wirtschaftlichen, gesellschaft­
lichen und politischen Leben ak­
tiven Anteil nehmen könnte.

:u

Erna LEHN-ISAAK

Gebiet Omsk

und einfühlsam sein
Das Kollektiv der 

Teppichfabrik von Al­
ma-Ata war unter den 
ersten in der Bran­
che, die die Initiative 
der Moskauer Werktä­
tigen unterstützten, 
zum 116. Geburtstag 
W. I. Lenins einen 
kommunistischen Sub­
botnik durchzuführen.

Die beste Brigade 
der Vorfertigungsab- 
teilung, geleitet von 
Helene Löwen 
Bild), hat sich 
pflichtet, an diesem Tag 
vier Tonnen Garn ge­
genüber 3,3 Tonnen 
laut Plan, zu liefern.

Insgesamt wird der 
Betrieb 3 000 Quadrat­
meter Erzeugnisse im 
Werte von 80 000 Ru­
bel produzieren. Dabei 
wird en diesem Tag 
nur Qualitätsarbeit ge­
leistet Die ganze 
Geldsumme wird aufs 
Konto des Friedens­
fonds überwiesen.

(im 
ver­

Foto: Reinhold Barfuli

Menschen aus unserer Mitte

Es hat sich gelohnt
Der Staatspreisträger der Ka­

sachischen SSR und berühmte 
Weinbauer Adosch Walijew aus 
dem Sowchos „Kaplanbek" Ist 
bereits mehrere Jahre durch sei­
ne Leistungen weit und breit be­
kannt. Daher glaubten nur weni­
ge. daß es Je einem gelingen 
wird, seine Rekordernte zu über­
treffen. Doch in letzter Zelt hat 
Ihn die Weinbaubrigade von 
Wojdemar Haus aus dem Thäl­
mann-Kolchos allmählich zurück­
gedrängt. Die Leistungen der 
Brigade Haus übertreffen im 
Durchschnitt um 50 bis 60 De­
zitonnen Weintrauben je 
den Ertrag der Brigade 
Adosch Walijew.

Seine Arbeiterlaufbahn 
Woldemar als Arbeiter und spä­
ter als Brigadier einer Feldbau-

Hektar 
von

begann

brigade. Die Kolchosleltung wur­
de auf die organisatorischen Fä­
higkeiten dieses jungen Mannes 
aufmerksam und schlug ihm vor, 
die Weinbaubrigade, die damals 
im Rückstand lag und dem Kol­
chos nur Verluste gebracht hat­
te, zu übernehmen.

Anfang mangelte es ihm an 
Erfahrungen und Fachkenntnis­
sen im Weinbau. Woldemar gab 
nicht nach. Er ging zu den er­
fahrenen Weinbauern, die sich 
schon im Ruhestand befanden, 
bat sie um Rat, studierte Fachli­
teratur und wandte alles Neue 
und Fortschrittliche in der Praxis 
an. Er machte sich mit Fleiß und 
Beharrlichkeit an die Arbeit, 
well er sich bewußt war, welche 
große Verantwortung ihm dieser 
Posten auferlegt hatte. Vor allem

Prüfung bestanden
das Konzert 
Ich bin kein 
schreibe nur 
gefühlt hat. 
ersten Auf­

Zusammen mit meiner Toch­
ter Eleonora besuchten wir vier 
Vorstellungen und 
am Abschiedsabend. 
Theaterkritiker und 
das, was mein Herz

Gleich nach der
führung, und das war „Der Die­
ner zweier Herren" von Goldo- 
nl, überzeugte ich mich, daß nicht 
umsonst viel Lob in unseren 
deutschen Zeitungen über dieses 
Theater geschrieben wurde und 
wird. Wir sahen auf der Bühne 
echte Italiener — alle Schauspie­
ler spielten temperament- und ge­
fühlvoll. Vortrefflich 
Köhn In der 
dlno. Er hat 
Energie und 
Rolle hinein 
ist angenel' 
terstrelchen möchte ich hier auch

war Jakob 
Rolle des Trauffal- 

unerhört viel Mühe, 
Können In diese 
Hegt. Seine Sprache 

und deutlich. Un-

noch das gute Spiel von David 
Schwarzkopf (Florlndo). Maria 
Albert (Beatrice) und Katharina 
Rleßling (Smeraldlnc).

Über jede Aufführung 
sprechen’ reich* der Platz in der 
Zeitung nicht aus. Aber Peter 
Warkentin in der Hauptrolle der 
Aufführung „Draußen vor der 
Tür" von Wolfgang Borchert 
kann Ich nicht umgehen. Das 
Bühnenstück ist kompliziert im 
Sujet und in der Komposition. 
Die Handlung verläuft 
Aufzug (anderthalb 
Der Held des Stücks, 
zier Beckmann, kommt 
Krieg in Rußland, wo 
verwundet, war, in seine Heimat 
zurück. Hier erwartet ihn nie­
mand — seine Frau hat einen an­
deren, sein Kind ist unter den 
Trümmern eines Hauses begra-

ln einem 
Stupden) 
Unteroffi- 
nach dem 
er schwer

ben, seine Eltern begingen aus 
Verzweiflung Selbstmord. Beck­
mann bleibt somit draußen vor 
der Tür. Er sucht nach den Schul­
digen und Verantwortlichen für 
sein Unglück und für das Un­
glück von Millionen Menschen. 
Er ist der Verzweiflung nahe. 
Aber allmählich siegen in 
Beckmann Mut und die Notwen- 
d'gke'.t zu kämpfen.

Diese Rolle erforderte vom 
Schauspieler großes Talent, völli­
ges S’.ch-Hlnelnleben in diese 
komplizierte Gestalt und viel 
Energie. Anderthalb Stunden se­
hen wir Beckmann In seiner Ent­
wicklung. Peter Warkentin wird 
großartig damit fertig. Das 
Bühnenstück hinterläßt einen tie­
fen E ndruck auch dank der gu­
ten Regle (lontow). der Bühnen- 
und Mu-'kausstattung.

Das Theater hat seine Prü- 
run" ’n der Repub’"khauptsiadt 
meines Erachtens gut bestanden, 
t-l; ha. eine große Zukunft.

Ich bin mehrere Jahre in der 
Buchhaltung unseres Sowchos 
tätig und weiß nun gut. wie 
schwer so manchen Rentnern das 
Ausscheiden fällt. Denn sie wa­
ren an Ihre Arbeit und deren 
Rhythmus gewohnt, sie wurden 
in Ihrem Kollektiv gebraucht. 
Einige von ihnen finden sich all­
mählich damit ab. die anderen 
aber möchten wieder ihre Tätig­
keit aufnehmen, doch nicht im­
mer Ist man dabei entgegenkom­
mend und einfühlsam zu ihnen. 
Auch sind In einem Dori nicht 
Immer die nötigen Bedingungen 
dazu vorhanden.

Ich arbeite bereits acht Jahre 
nach meiner Pensionierung und

vermittle gern meine Erfahrun­
gen In der Buchführung an die 
jungen Kollegen. Auch mein 
Freund Richard Schneider ist 
schon vier Jahre In Rente, arbei­
tet aber nach wie vor in der Vieh­
zucht. Die Arbeitsveteranen und 
Rentner könnten noch vieles lei­
sten und mancherorts tatkräf­
tig anpacken, man muß Ihnen ge­
genüber nur aufmerksamer sein 
und ihre Wünsche berücksichti­
gen. Mehrere Rentner sind be­
reit, ihren Mann im Betrieb, auf 
der Farm oder auf dem Acker­
feld zu stehen.

Jakob STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

Seinen Beitrag leisten

Erna MAIER

galt es, Kader für den Weinbau 
zu gewinnen: Die Jugendlichen 
wollten zunächst von dieser Bri­
gade nichts wissen. Daher war 
für Woldemar die erste Aufgabe, 

die materielle Interessiertheit der 
Brigademitglieder zu fördern. 
Doch diese konnte erst nur aus 
den erzielten Arbeitsleistungen 
resultieren. Ein Teufelskreisl

In zwei Jahren wurden in der 
Brigade alle alten Weinstöcke 
durch neue, ertragsreichere er­
setzt. Viel Wert legte man dabei 
auf die regelmäßige Bewässerung 
und vorschriftsgemäße Zufüh­
rung der Düngemittel. Der Ernte­
ertrag erhöhte sich nun fort­
während: 185 Dezitonnen Wein­
trauben je Hektar 
Planjahrfünft, im 
255 ~ "
ehe 
das Kollektiv
Planjahrfünft, wobei Jeder Hekt­
ar rund 320 Dezitonnen Wein­
trauben einbrachte.

In diesen Jahren hat sich in 
der Brigade ein einträchtiges 
Kollektiv, in dem die erfahrenen

im neunten 
zehnten — 

Dezito n n e n. Vorzügll- 
Lelstungen erzielte 

im vergangenen

Weinbauer und Schrittmacher des 
Wettbewerbs Alexander Duckart, 
Viktor Wiedmann, Kadlscha 
Umlrsakowa. Sapura Sarybeko- 
wa, Selma Rüb und Emma *’ 
ner den Ton angeben.

Das Kollektiv arbeitet 
dem Brigadeauftrag. Die 
tigsten Angelegenheiten und Pro­
bleme werden auf dem Brigade­
rat besprochen. Diese Form der 
Arbeitsorganisation hat sich Im 
Kollektiv gut bewährt. Seit 1977 
trägt es den Titel „Kollektiv 
kommunistischer Arbeit". Es 
wurde mit einem Ehrendiplom 
der Unlonslelstungsschau gewür­
digt.

Die Brigade von Woldemar 
Haus Ist durch Ihre Leistungen 
weit bekannt. Den Fünfjahrplan 
hat das Kollektiv In drei Jahren 
bewältigt. Ein großes Verdienst 
kommt dabei vor allem dem Bri­
gadeleiter Woldemar Haus zu­
teil.

Wort gehalten
Melß-

nach 
wlch-

Johann WORM
Gebiet Tschimkent

Die Millers aus Orlowka
In einem gemütlichen Heim in 

der Jubllejnaja-Straße von Or­
lowka, Rayon Lenlnpol, In einem 
Dorf, das zum Kolchos „Krasna- 
ja Sarja" gehört, lebt die Vieh- 
züchterfamllle Miller. Man sollte 
meinen, in einem so großen Be­
trieb dürfte eine Familie wohl 
kaum auffallen. Fragt man aber, 
wo Helene Miller wohnt, so weiß 
das ein jeder.

Helene Miller ist bereits das 
sechste Jahr Altersrentnerin. Ih­
re Kindheit war nicht leicht, wie 
übrigens auch anderer in Jenen 
unheilvollen Kriegsjahren. Sie 
hatte keine Gelegenheit, die Mit­
telschule zu absolvieren und be­
gann im Kolchos zu arbeiten. Zu­
nächst wurde sie bei den Tabak­
züchtern eingesetzt, aber es zog 
sie auf die Farm. Die Farm war 
damals klein, kein Vergleich mit 
der Jetzigen, die mehr als 1 000 
Milchkühe hat. Bald darauf wur­
de Helene Kälberwärterin.

Sobald sie ihre Pfleglinge ge­

tränkt, gefüttert und die Streu ge­
wechselt hatte, lief Helene zu ih­
ren Freundinnen, die als Melke­
rinnen arbeiteten, um Ihnen zu 
helfen. Sie war sehr wißbegierig 
und fragte Ihnen Löcher In den 
Bauch, interessierte sich für die 
Melkverfahren und die Futterra­
tionen. Sie willigte gern ein, als 
ihr der Kolchosvorstand vor­
schlug. Melkerin zu werden.

In Pflichten und Sorgen ver­
flog ein Jahr nach dem anderen. 
Von Helene Miller sprach man 
Jetzt achtungsvoll. Kein Wunder, 
denn sie hatte sich zu einer der 
besten Melkerinnen Im Kolchos 
emporgearbeitet.

Ihre Familie wuchs. Von klein 
auf wurden die Kinder zur Ar­
beit angehalten. Als erste kam 
die älteste Tochter Olga auf die 
Farm. Dann trat auch Frieda in 
Mutters Fußtapfen. Nun molken 
sie zu drltt. Dann wuchs Erna 
heran und hall Ihrer Mutter und 
den beiden Schwestern, wenn sie

gerade keinen Unterricht In der 
Schule hatte.

Helene Miller vermittelte Ihre 
reichen Erfahrungen an die Töch­
ter. Und an Erfahrungen fehlte 
es Ihr wahrlich nicht. Nicht von 
ungefähr schmücken die Um­
schläge Ihres Festkostüms der 
Orden der Oktoberrevolution, der 
Orden des Roten Arbeitsbanners, 
zwei Silber- und zwei Bronzeme­
daillen der Unionsleistungsschau 
der UdSSR, die Medaille „Ar­
beitsveteran", das Abzeichen 
„Schrittmacher Im sozialistischen 
Wettbewerb der Mitarbeiter der 
Landwirtschaft der Kirgisischen 
SSR". Und neben diesen Aus­
zeichnungen prangt die, Mutter 
schaftsmedallle zweiter Klasse.

Seit Frieda eine Gruppe Erst 
llngskühe übernommen hat, sind 
fünfzehn Jahre vergangen. Nun 
Ist Friedas Bild an der Ehrenta­
fel des Kolchos. Auch sie wurde 
mit dem Abzeichen „Sieger im

sozlallstlschen Wettbewerb" ge­
würdigt.

Sie hatte sich verpflichtet, das 
elfte Planjahrfünft vorfristig ab­
zuschließen und die Milchleistung 
Jeder Ihrer 50 Kühe auf 3 200 
Kilogramm im Jahr zu bringen. 
Frieda hat Wort gehalten. Von 
Jeder Kuh hat sie 3 400 Kilo­
gramm gemolken und somit den 
durchschnittlichen Milchertrag 
Im Kolchos um rund 400 Kilo 
überboten.

Bevor Mutter Helene In den 
wohlverdienten Ruhestand verab­
schiedet wurde, überlegte sie 
lange, wem sie ihre Kühe über­
geben sollte. Sie beriet sich mit 
Ihrem Mann, Wilhelm Miller, der 
als Vlehnfleger auf der gleichen 
Farm arbeitet und Im sozialisti­
schen Wettbewerb 
vorne Ist.

Nun führt die 
Haushalt, und auf 
hen vier Miller Ihren Mann. Für 
sie Ist die Farm schon lange zu 
..Ihrer Farm" geworden. Und al 
le setzen sich restlos ein. Anders 
können sic nicht.

Wladlslaw KIRSCH
Kirgisien

Die Lenin-Straße in Krasnotur- 
jlnsk ist heute eine der schönsten 
in der ganzen Stadt. Doch auch 
hier gibt es noch so manches 
umzugestalten. So kamen un­
längst Bauarbeiter In den alten 
Teil der Stadt und machten sich 
da ans Werk. Mit unter den 
ersten kamen hierher die Bagger­
führer Josef Gerllnski und Niko­
lai Podkldyschew mit ihrer Ma­
schine. Beide steuern bereits 
über 20 Jahre einen Bagger und 
sind geachtete Meister in ihrem 
Fach. Für ihre vorbildlichen Lei­
stungen 1m sozialistischen Wett­
bewerb wurde Jedem von Ihnen 
der Ehrentitel „Bester Mechani­
sator irr) Bauwesen" zuerkannt.

Auch Alexander, der Sohn von 
Josef Gerllnski, arbeitet schon 
sechs Jahre In derselben Bauver 
waltung als Baggerfahrer und 
Ist gleich seinem Väter Schritt­
macher im Wettbewerb.

Derzeit sind die Baggerführer 
bei der Aushebung der Funda­
mentgrube für ein Klnderbeklel- 
dungsatelier beschäftigt.

Johann SANGER
Gebiet Swer.dlowsk

In unserer Gesellschaft wird 
der sozialen Fürsorge der Rent­
ner. der Arbelts- und Kriegsvete­
ranen große Bedeutung beigemes­
sen. Auch in diesem Planjahr­
fünft soll der materielle Wohl­
stand der Rentner mit der weite­
ren Steigerung des gesellschaft­
lichen Reichtums wachsen. Zu­
gleich aber sollen den Rentnern 
Bedingungen geschaffen werden, 
die es ermöglichen, 
ins wirtschaftliche 
schaftllcne Leben einzubeziehen. 
Die Gründung 
Organisation der Arbeits- 
Kriegsveteranen könnte so 
ehe Fragen und Probleme.

sie aktiver 
und gesell-

einer Unions- 
u n d 
man- 

die

Allein auf
kommt es

ebenfalls stets
Mutter den 
der Farm ste

Was mich bewegt

beim Heranziehen der Rentner 
zur produktiven Tätigkeit entste­
hen, aus dem Wege räumen.

Viele Rentner haben reiche 
Arbeitserfahrungen, die auch ge­
nutzt werden können, man sollte 
es nur verstehen, sie seitens der 
örtlichen Organisationen zu mo­
bilisieren und einzusetzen. Tat­
kräftig mithelfen könnten die 
Pensionierten auch bei der Pro­
paganda gegen Alkohol und 
Trunksucht besonders unter den 
Jugendlichen.

Friedrich WEIBERT
Kriwol Rog

die Rente 
nicht an

Im Mittelpunkt der Tätigkeit 
unserer Partei und Regierung 
steht nach wie vor die ständige 
Sorge um das Wohl der Sowjet­
menschen. Ein weiterer Schritt 
auf diesem Wege Ist die Steige 
rung des materiellen Wohlstan­
des der Rentner, die auch für das 
12. Planjalfrfünft vorgesehen Ist. 
Doch für viele Rentner kommt 
es nicht nur allein auf den „wohl­
verdienten Ruhestand" 
möchten dadurch nicht 
Hintergrund des gesellschaftli­
chen und wirtschaftlichen Lebens 
verdrängt werden. Allein In un­
serer Stadt Rudny sind etwa 20 
Prozent der Rentner In allen Be­

Es ist an der Zeit
Dle Arzte haben schon bewie­

sen, daß das Rauchen nicht nur 
für den Raucher selbst, sondern 
auch für die Ihn umgebenen Men­
schen schädlich Ist. Ich bin über­
zeugt. daß, wenn man das ganze 
Nikotin, das ein Raucher In sei­
nem Leben mit dem Tabakrauch 
ausatmet und das seine Famili­
enangehörigen einatmen, a u f 
einmal sammeln und den Raucher 
nötigen wird, er solle diese le­
bensgefährliche Nikotinmenge 
seinen Nächsten verabreichen, so 
würde er das auch mit Gewalt 
nicht tun. Aber so, loden Tag In 
kleinen Portionen, bitte schön!

Ich bin kein Menschenfeind, 
bin auch nicht dafür, daß man

an. sie 
In den

die Raucher tötet oder sie durch 
Steckbriefe verfolgen soll. Aber 
eins läßt sich dabei nicht 
streiten, der Tabakgenuß Ist 
Übel wie Alkohol, vielleicht 
gar noch gefährlicher. Denn 
Trunksüchtiger untergräbt 
allem seine Gesundheit und _ 
Raucher gefährdet darüber hin­
aus auch die Umgebung. Und 
wieviel Zelt wird durch die ver­
meintlichen Rauchpausen wäh­
rend der Arbeitszeit vergeudet’’ 
Wieviel Schaden wird dadurch 
dem Staat zugefügt?

Das Rauchen Ist eine schlechte 
Angewohnheit, ein Übel und mut’ 
bekämpft werden, um so mehr 
da es heute Immer „Jünger"

ab- 
eln 
so- 
eln 
vor 
ein

reichen der Volkswirtschaft be­
schäftigt. Mehrere Frauen Im 
Rentneralter sind zeitweilig im 
Herbst beim Einmachen von Gur­
ken. Tomaten und Kohl sowie 
beim Sortieren von Kartoffeln 
Mohrrüben und anderem Gemüse 
In den Betrieben des Handelswe­
sens beschäftigt.

Ja wirklich, allein auf die Ren­
ten und die Zuschläge dazu kommt 
es bei einem Menschen nicht 
besonders an, wenn er sieht, daß 
er der Gesellschaft 
ren Nutzen bringen

einen größe- 
kann.

Anna
Gebiet Kustanal

SCHMIDT

wird. Der Tabakgenuß Ist beson 
ders unter den Jugendlichen ver­
breitet. Man braucht nicht unbe 
dingt ein Arzt zu sein, um zu er­
kennen, wie schädlich ~ 
chen für einen Jungen 
mus Ist. Mancherorts 
Rauchen auch unter 
und Frauen zur Mode 
Das hat schlimme Folgen, denn 
die Zigarette, die sie sich am An 
fang in den Mund stecken. um 
modisch und modern zu sein, wird 
später zu einem gesundhelts 
schädlichem Bedürfnis, zu einer 
schlechten Angewohnheit. die 
dann nur schwer zu bewältigen 
Ist.

Ich bin der Meinung, daß es 
an der Zelt Ist auch dem Rauche' 
einen entschiedener Kampi ar 
zusagen In diese’ Hmslrh* na 
man schm sc manche» eeu»‘«»e 
aber es steht noch ve’ A’be 
bevor.

das Rau- 
Organl'- 

Ist das 
Mädchen 

geworden

Peter SCHMID!
Ukraine
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wA p a n o i^cims
In den Bruderländern

Man nennt ihn „Millionär“

Im kosmischen Gespann Washingtons

SOFIA. Am Vorabend des 
XIII. Parteitages der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei 
treffen aus allen Gebieten des 
Landes Rapporte der Produk­
tionskollektive über Arbeitser­
folge zu Ehren dieses denkwür­
digen Ereignisses ein. Auf Ihren 
Beitrag zur gemeinsamen Sache 
können nicht nur die Betriebe, 
sondern auch einzelne Werktäti­
gen stolz sein z. B. solche wie 
der Ingenieur Nikola Shetsch- 
kow aus dem Kombinat „Org- 
technlka" von Sllistra. Nicht 
von ungefähr nennt man Ihn 
..Millionär", weil er In den vier­

Zu Ehren des Parteiforums
PRAG. In der Tschechoslowa­

kei ist ein Satz von zwei Brief­
marken Im Werte von je 50 Hel­
ler und 1 Krone, gewidmet dem 
XVII. Parteitag der KPTscji. 
herausgebracht worden. Im Lau­
fe des Forums der tschechoslo­
wakischen Kommunisten hat man 
an seinem Durchführungsort — 
dem Prager Kulturpalast sowie 
im Hradschln und auf dem 
Hauptpostamt — alle Postsen­

Vielfältige Erholungsmöglichkeiten
BERLIN. Der Begriff „Flaute" 

Ist aus dem Lexikon der Mitar­
beiter der gewerkschaftlichen 
Gesundungsanstalten der Repu­
blik gänzlich verschwunden. Im 
vorigen Winter haben rund 
360 000 Werktätige der Repu­
blik und die Mitglieder Ihrer 
Familien die Dienste dieser Fe­
rienanstalten In Anspruch ge­
nommen. Diese Zahlen zeugen 
davon, daß man sich auch Im 
Winter gut erholen kann. Der

Kohlengewinnung nimmt zu
BUDAPEST. Das Treffen der 

Grubenarbeiter In der Stadt 
Veszprem war der weitgehenden 
Einführung der Errungenschaf­
ten des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts — einer der 
Hauptrlcntungen der Entwick­
lung der Kohleindustrie Ungarns 
Im laufenden Planjahrfünft — 
gewidmet. Das Kollektiv der 
Kohlengrubenvereinigung in die­
ser Stadt kann sich so mancher 
Lelstunger rühmen.

Dank der Einführung moder­
ner Maschinen und fortschrittli­
cher Technologien haben . die 
Kumpel von Veszprem die Ar­
beitsproduktivität um nahezu 30 
Prozent vergrößert.Kindermörder

„ Die Roten kommen nach 
Afghanistan. Sie kommen aus 
Rußland,.haßerfüllt, und vernich­
ten alles und alle, außer Kin­
dern. Die Kinder werden ent­
führt. von der Straße geraubt, 
aus den Schulklassen gezerrt und 
aus Kinderbetten gerissen. Lei­
sten die Eltern Widerstand, wer­
den sie umgebracht, leisten sie 
keinen — das gleiche.

Die zusammengfttrie b e n e n 
Kinderlegtonen", darunter auch 

Babys, werden in Reih und 
Glied aufgestellt und dann per 
Flugzeug In die sowjetische Stadt 
Taschkent verfrachtet, um dort, 
fern der Heimat, aus Ihnen 

Spione und Mörder" zu machen 
eine „sowjetlsierte Generation" 
zu züchten. In Taschkent werden 
die Säuglinge von den älteren 
Kindern getrennt und zu einer 
langdauernden Zwangsfütterung 
abgesondert damit jeder von Ih­
nen zu einem 1 OOprozentlgen 
sowjetischen Bürokraten" her­

anwächst.
Die Kinder, die bereits laufen 

können, werden mit Waffenge­
walt lr em ..von einem Metall­
zaun umgebenes Lager" getrie­
ben. wo Ihnen allerlei verfaultes 
Zeug und . kalte, widerliche 
Konserven" als Fraß vorgesetzt 
werden Sie werden geschlagen, 
in Jiu-Jitsu und Karate ausgebil­
det. zu „R’botern transformiert" 
die aufs „Töten programmiert" 
sind.

„Also: Legionen minderjähri­
ger Mörder Terroristenlager In 
der UdSSR Jlu-Jltsu und. um 
das Bild abzurunden der russi­
sche Wodka als unbedingtes Att­
ribut der . Sowjetlslerung".

Dieses pikante Sammelsurium 
Ist nicht unseres Geistes Frucht. 
Bel Ihm standen amerikanische 
Journalisten Pate, und nicht al­
lein sic Ihnen halfen sogar Be- 
imtn des State Department der 
USA...

Bis an die höchste 
US-lnstanz
1984 veröffentlichte das US- 

Außenmlnlsterlum einen Bericht, 
der besagte. ..Die Russen haben 
mit einer zielgerichteten Kam­
pagne zur Schaffung einer sowje- 
tlslerten Elite In Afghanistan 
begonnen." Mit der Heranzüch­
tung der „Elite" beginne man 
im Babvalter da an die marxi­
stisch-leninistische Theorie nur 
nlchtgescheife Kinder glauben 
könnten — da«; sei ^iem State 
Deoar-ment zuverlässig bekanm

Die freie" oblekrlvé" un^ 
unabhängige" ’’«• Presse erwei­

terte und ergänzte — ganz ob- 
lektlv und absolut unabhängig 
versteht sich — die vom State

zehn Jahren seiner Arbeit im Be­
trieb Dutzende Rationalisierungs- 
Vorschläge unterbreitete, die ei­
nen ökonomischen Effekt von 
Millionen Lewa ergaben. N. She- 
tschkow hat auf seinem Konto 
mehrere vervollkommnete Mo­
delle elektronischer Rechenma­
schinen. Eine dieser Modifikatio­
nen. die vor dem Parteitag er­
arbeitet worden ist, kommt Jetzt 
um zwölf Prozent billiger zu ste­
hen als früher und die vom Inge­
nieur eingebrachten Abänderun­
gen Im Mikroprozessorsystem 
verringerten seine Produktions­
kosten um 1 000 Lewa.

dungen mit einem Sonderstempel 
versehen.

Das Ministerium für Nachrich­
tenwesen der CSSR hat auch 
zwei Marken anläßlich des 65 
Jahrestags der Gründung der 
KPTsch herausgebracht, die im 
Mal dieses Jahres gefeiert wird. 
Die Skizzen aller neuen Marken 
hat der Verdiente Künstler der 
CSSR Ivan Surman angefertigt.

größte Betrieb herrschte tradi­
tionsgemäß In den Erholungshei­
men der Gebirgsgegenden ' der 
Republik — In den Bezirken 
Suhl, Gera und Karl-Marx-Stadt. 
Aber auch Jene, die spannende 
Skiläufe über den verschneiten 
Ostseestrand unternahmen oder 
sich an den Hockeysplelen betei­
ligten. werden diese Tage, die 
ihnen viel Freude. Munterkeit 
und Gesundheit schenkten, lange 
In Erinnerung behalten.

Das Programm der Verbesse­
rung der technischen Ausstat­
tung der Kohlenindustrie der Re­
publik sieht vor. bis Ende des 
Planjahrfünfts moderne Elektro­
nenrechenzentren zu montieren 
und neue Technologien einzufüh­
ren. Die Realisierung dieser Maß­
nahmen Ist mit der zunehmen­
den Bedeutung der Brennstoff- 
und Energiebasis des Landes 
verbunden

Die ungarischen Spezialisten 
lösen die Aufgaben der Verbes­
serung der technischen Ausstat­
tung der Kohlengruben in enger 
Zusammenarbeit mit den Kolle­
gen aus den sozialistischen Bru­
derländern und vor allem aus 
der Sowjetunion.

Department abgese^neten „The­
sen". und dâö ‘ In : verschiedenen 
Genres und unterschiedlichen In­
telligenz- und Gemeinheitsabstu­
fungen.

Entsprechende Veröffentlichun­
gen. auf maximal breite Leser­
massen abgezielt, erschienen Im 
vielgelesenen „Reader’s Digest" 
und In dem US-Blatt für West­
europa „International Herald 
Tribüne".

Der „Reader’s DIgest"-Schmö- 
kerer John Barron Heß sich von 
dem ihm gut bekannten Thriller 
„Aus Rußland mit Liebe" aus 
der James-Bond-Relhe Ian Fle­
mings Inspirieren und betitelte 
sein Elaborat „Aus Rußland mit 
Haß". Der Titel einer anderen 
seiner „Reportagen" lautete „Mit 
9 Jahren zum Terror ausgebilde­
te". und aus seiner Feder stam­
men die Legionen-, Wodka-, Ka­
rategeschichten.

Kurzum, der bericht des State 
Department wurde mit „Details 
vor Ort Illustriert". Zeitungen, 
Zeitschriften, Rundfunksender 
trugen die „Wahrheit" höher und 
höher, bis sie die höchste US-ln­
stanz erreichte, und der US-Prä- 
sldent. Ronald Reagan, empfing 
Im Weißen Haus afghanische 
Kinder. „Opfer des sowjetischen 
Krieges gegen das afghanische 
Volk"... Bereits Im März d. J. 
wartete „Reader’s Digest" mit 
einem weiteren Artikel auf. Und 
wieder Schilderungen, von denen 
Jedem gutgläubigen Leser die 
Haare zu Berge stehen. Einge­
rahmte Worte des Senators Gor- 
don Humphrey, der einer ..Son­
dergruppe des Kongresses für 
Afghanistan" vorsteht, beenden 
den Artikel desselben Senators, 
der nunmehr seit einigen Jahren 
..Beweismaterial" über die Lage 
In der DRA „sammelt" oder 
auch aus freien Stücken erfindet. 
Diesmal zog der Senator eine Pa­
rallele zwischen Afghanistan 
und..... den schlimmsten Greuel-
taten Nazideutschlands".

Damit beleidigte Humphrey 
das Land, das Im Krieg gegen 
die Nazis Verbündeter Ameri­
kas war, das Land, dessen Sol­
daten seine Mr. Humphreys 
Landsleute aus realen, nicht von

Reader s Digest" und Co. aus- 
gedaenten KZs befreiten. Und 
außerdem beleidigte er die ame­
rikanischen Kriegsveteranen, die 
slcn 1945 mit den Russen an 
der Elbe trafen und die weder 
John Barron noch Gordon Hum 
phrev Glauben schenken werden

Aber lemand glaubt doch wohl 
laran’ Daher wollen wir all Je­
nen. die die gemeinen Verleum­
dungen In der Welt verbreiten, 
eine Antwort geben. ____

Für Begrenzung 
der Rüstungen

Das vierte Jahrestreffen so­
wjetischer und amerikanischer 
Juristen zu Problemen der Be­
grenzung der Rüstungen ging In 
Washington zu Ende. Daran nah­
men eine Delegation der „Lawy­
ers alllance for nuclear arms 
control" und eine Delegation der 
sowjetischen Juristen Vereinigung 
teil. Eine Woche lang wurden 
Rechtsfragen diskutiert, die mit 
der Einhaltung der Verträge auf 
dem Gebiet der Rüstungsbegren­
zung Zusammenhängen, sowie 
Probleme der Festigung der Zu­
sammenarbeit und des gegenseiti­
gen Verständnisses zwischen bei­
den Ländern.

Auf einer Pressekonferenz, 
die am selben Tag siattfand, ver­
breiteten die Teilnehmer des 
Treffens eine gemeinsame Bot­
schaft an den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow und an USA-Präsident 
R. Reagan sowie an die leitenden 
Vertreter der höchsten Gesetzge­
bungsorgane beider Länder. In 
dem Papier wird darauf hinge­
wiesen. daß die Delegationen der 
sowjetischen und der amerikani­
schen Juristen gegen ein Wett­
rüsten Im Weltraum auftreten und 
deshalb ein vollständiges Verbot 
der Satellltenabwchrwaffentests 
als notwendig ansehen. Dieses 
Verbot wird nicht nur dazu bei­
tragen. den Weltraum friedlich 
zu erhalten, sondern auch dazu, 
die Bemühungen zur Begren­
zung und Reduzierung der 
nuklearen Rüstungen zu erleich­
tern.

Auf der Pressekonferenz wur­
den auch vier gemeinsame Er­
klärungen der Teilnehmer ver­
breitet: über die Notwendigkeit 
der Einhaltung des sowjetisch- 
amerikanischen Vertrages von

Mit Blumen Ist die sowjetische 
Schülerin Katja Lytschewa. die 
zur Zelt auf Einladung der Or­
ganisation „Kinder als Friedens­
stifter“ durch die USA reist. In 
Kalifornien empfangen worden. 
Nach einer kleinen „Atempau­
se" In Houston hat sie ein aus­
gefülltes Programm von Begeg­
nungen, Ansprachen und Exkur­
sionen vor sich.

Ihr langer Tag begann mit der 
offiziellen Begrüßung durch Ver­
treter der Öffentlichkeit und des 
Stadtrates. Der Oberbürgermei­
ster von Los Angeles hat diesen 
Tag zu Ehren des jungen Gastes 
aus der Sowjetunion sogar zum 
„Tag Katja Lytschewa" erklärt. 
Überall wird der sowjetischen 
Schülerin ein herzlicher Empfang 
bereitet, und das Thema Frieden

Afghanistan braucht sie
Ja. es gibt junge Afghanen 

In der Sowjetunion. Allerdings 
keine „Legionen", sondern etwas 
mehr als 1 000 Jungen und Mäd­
chen In vier Schufen von Tasch­
kent und In einer von Slawjansk 
(Gebiet Krasnodar). Die Regie­
rung der DRA. gegen die die in­
ternationale Reaktion seit nun­
mehr sechs Jahren Krieg führt, 
Ihre Bürger tötet und die Wirt­
schaft zerstört, kann ihren Kin­
dern lange noch nicht immer aus­
reichend Spielzeug und Bücher. 
Schulen und Kindergärten zur 
Verfügung stellen. 1 000 afgha­
nische Kinder bekamen das alles 
In der Sowjetunion. Sie kamen 
freiwillig und mit Einverständ­
nis Ihrer Ellern oder anderen 
Verwandten, wenn die Eltern 
nicht mehr leben.

Der Vater der* 6Jährlgen Firu- 
za Ata Mohammad unterrichtete 
gerade, als die Banditen die 
Schule unter Granatwerferbe­
schluß nahmen. Er und mehrere 
seiner Schüler wurden getötet...

Der 9jährige Farid Ahmad 
Ahtar Mohammad sah. wie die 
Banditen seinen Vater ergriffen, 
ihm mehrere Messerstiche ver­
setzten und die Augen aussta­
chen...

Flruza will wie ihr Vater Kin­
der lehren. Farld’ Ahmad träumt 
davon. Arzt zu werden. Etwa 
100 afghanische Kinder lernen 
In der Taschkenter Schule mit 
erweitertem Unterricht für Phy­
sik und Mathematik.

Mit den Kindern kamen auch 
afghanische Lehrer. Sie bringen 
den Kindern das Lesen und 
Schreiben in ihrer Mutterspra­
che. Dari. bei. Auch kleine Bi­
bliotheken afghanischer Bücher 
und afghanische Zeitungen gibt 
es. Man gibt sich In Taschkent 
und Slawjansk Mühe, damit die 
kleinen Gäste Ihre eigene Kultur 
und Bräuche nicht vergessen. Die 
Speisen enthalten kein Schweine­
fleisch. das den Mohammeda­
nern als unrein gilt, Kinder aus 
gläubigen Familien gehen ihren 
Namaz-Verpflichtungen nach.

Als Ende 1984 die afghani­
schen Kinder in die Slawjansker 
Internatsschule kamen, wurden 
s|e oft von sowjetischen Men­
schen besucht, von Ärzten. Leh­
rern. Ingenieuren. Arbeitern. Es 
kamen ganze Familien und es 
kamen Einzelpersonen, mit der 
Bitte, eins der afghanischen Wai­
senkinder adoptieren zu dürfen. 
Sollen sie doch bei uns leben, 
sagten sie, sollen sie doch die 
durchlebten Schrecken vergessen. 
Doch Ihre Bitten wurden abge­
wiesen: „Das sind afghanische 
Bürger. Afghanistan braucht 
sie.

Lew JELIN
(„NZ")

(Schluß folgt)

1972 über die Begrenzung der 
Raketenabwehrsysteme, über Maß­
nahmen zum allgemeinen und 
vollständigen Verbot der Kern­
waffenexperimente. über die Not­
wendigkeit der allgemeinen Ver­
besserung der bilateralen Bezie­
hungen auf verschiedenen Ge­
bieten.

„Unser Treffen hat gezeigt, 
daß wir trotz aller Unterschiede 
In den Auffassungen und politi­
schen Konzeptionen in der Lage 
sind, gemeinsam komplizierte 
Probleme zu erörtern und beider­
seits akzeptable Lösungen zu 
finden", sagte der Leiter der 
amerikanischen Delegation, Pro­
fessor Roger D. Fisher, aus der 
Harward-Unlversltät auf der 
Pressekonferenz. „In unserem 
Zeitalter sind nicht die Kon­
frontation. sondern eine kon­
struktive sachliche Zusammen­
arbeit notwendig, um die Kriegs­
gefahr zu verringern und die 
Erde vor einer nuklearen Ka­
tastrophe zu bewahren."

Roger D. Fisher kritisierte die 
Versuche der Reagan-Administra­
tion, die amerikanisch-sowjeti­
schen Verträge. so den Vertrag 
über die Begrenzung der Rake- 
lenabwehrsysteme, auf eigene 
Welse „auszulegen". Diese Po­
sition erschüttere das Vertrauen 
In die USA In der Welt.

„Die Teilnehmer des Treffens 
sind überzeugt, daß die Sicherheit 
unserer Länder nicht auf Gewalt 
aufbauen kann", sagte der Leiter 
der sowjetischen Delegation und 
Vizepräsident der sowjetischen 
Juristenvereinigung W. Sobakin. 
„Sic kann nur auf dem Prinzip 
der Gle'chberechtigung aufbauen. 
Unser Dialog war nützlich und 
konstruktiv", betonte er.

Willkommener Gast
Ist bei dem Besuch der Delega­
tion des sowjetischen Friedensko­
mitees. dem auch Katja Ly­
tschewa angehört, ständig im Ge­
spräch.

Für die mehr als 700 Kinder 
aus der Schule von Los Angeles, 
die eine „Gemeinschaft von Na­
tionen" genannt wird, war die 
symbolische „Stunde des Frie­
dens" mit der jungen Abgesand­
ten der Sowjetunion eine wahre 
Entdeckung. Die Fragen wollten 
kein Ende nehmen. Doch der 
Sinn aller Diskussionen ließ sich­
ln einem einzigen Wort zusam­
menfassen: im Wort Frieden. Al­
le brauchen Ihn — die amerika­
nischen Kinder und ihre Alters­

Das Industrieherz Brasiliens
Sao Paulo — das größte ökonomische Zentrum Brasi­

liens. wo fast zehn Prozent der Brasilianer zu Hause sind. 
Ist unlängst in das 433. Jahr seiner Existenz getreten. 
Die einst Im Südosten des Landes von den Portugiesen 
errichtete Festung hat sich zu einer führenden Industrie­
stadt entwickelt. Diese Stadt wird eine „Lokomotive der 
brasilianischen Wirtschaft" genannt. Sie liefert mehr als 
70 Prozent der Industrieerzeugnisse Brasiliens. Hier sind 
die Betriebe der Metall-, Flugzeug-, Kraftfahrzeug-, elek­
trotechnischen, chemischen Industrie und verschiedener 
Zweige der Leichtindustrie konzentriert.

Unsere Bilder: Junge Kokosnußverkäuler; eine der Haupt­
straßen von Sao Paulo. Fotos: TASS

Kurs auf Schürung von regionalen 
Konflikten verschärft

Die USA-Adminlstratlon ver­
schärft Ihren Kurs auf Entfa­
chung von regionalen Konflikten 
und Verhinderung einer Frie­
densregelung In den Brennpunk­
ten unseres Planeten — In Mlt- 
lclamerlka, Im Süden Afrikas. 
Im Nahen Osten und in Asien. 
Wie die Fernsehgesellschaft 
NBC mittellt. beschloß die Ad­
ministration „ohne großes Auf­
heben mit der Lieferung von 
modernen Waffen" an die afgha­
nischen Konterrevolutionäre so­
wie an die regierungsfeindlichen 
Gruppierungen In Angola zu be- 
glnhcn. Es handelt sich unter an­
derem um FLA-Raketen „Stlnger" 
und andere neueste Waffensyste­
me. „Washington Post", die eine 
ähnliche Meldung brachte, wies 
unter Berufung auf Informierte 
Quelle In der Administration dar­
auf hin. daß das Weiße Haus die­
sen Beschluß In diesem Monat 
auf eine Empfehlung der Inter- 
Institutionellen Sondergruppe 
faßte die die CIA-.,Gehelmope- 
ratlonen" plant und koordiniert

Dieser Gruppe, die nach der 
Nummer Ihres Zimmers als „Ko- 

Imltee 20.3" bekannt Ist. gehören

Die BRD hat also erneut die Rolle 
eines „Waffenträgers" des Pentagon, 
diesmal eines kosmischen, übernom­
men. Bundeswirtschaftsminister Mar­
lin Bangemann und der Chef des 
Pentagon Caspar Weinberger unter­
zeichneten dieser Tage in Washing­
ton ein Abkommen über die Beteili­
gung westdeutscher Firmen und Kon­
zerne an der amerikanischen „Stra­
tegischen Verte idigungsinitiative" 
sowie ein Abkommen über die so­
genannte „Verbesserung des ge­
samten technologischen Austau­
sches" zwischen der BRD und den 
USA. Somit sprach Bonn, das die 
nationale Interessen zugunsten der 
militaristischen Ambitionen der Ver­
einigten Staaten preisgab, ein wei­
teres Mal ostentativ die politische 
Unterstützung für die Kräfte aus, die 
intensiv das Gebäude des Weltfrie­
dens untergraben und sich in jeder 
Weise den Bemühungen, vor allem 
denen der Sowjetunion, widersetz­
ten, die Menschheit restlos von den 
nuklearen Waffen und von der 
Kriegsgefahr, darunter aus dem 
Weltraum, zu befreien.

In Bonn versteht man, daß die 
Beteiligung am kosmischen Aben­
teuer des Pentagon, den Anschluß 
der Bundesrepublik an die neue, 
äußerst gefährliche Runde des Rü­
stungswettlaufs bedeutet. Ebendes­
halb ist man am Rhein so eifrig 
bemüht, diese offenkundige Tatsache 
zu verheimlichen und das „Ster- 
nenkrieg"-Programm für eine Art

Protest Bulgariens
Die Regierung Bulgariens hat 

bei der Regierung der USA Pro­
test gegen die unzulässigen und 
absolut unakzeptable „Warnung“ 
eingelegt, der zufolge sie die 
Zahl der Angehörigen der stän­
digen Vertretung Bulgariens bei 
der UNO zu reduzieren beabsich­
tige. In einer Note der ständigen 
Vertretung Bulgariens an die 
ständige Vertretung der USA bei 
der UNO heißt es weiter, die Ver­
suche. solche Bedingungen auf­
zuzwingen, sind eine flagrante 
Verletzung der von den USA 
übernommenen Internationa 1 e n 

genossen in der Sowjetunion. Das 
haben alle verstanden, die an 
dieser ungewöhnlichen Schulstun­
de tellnahmen.

Von den ersten Tagen des Auf­
enthalts der Moskauer Schülerin 
auf amerikanischem Boden an 
welchen hiesige Journalisten 
nicht von Ihrer Seite. Ein Inter­
view für die Fernsehgesellschaft 
CBS, die ein ganzes Programm 
über die USA-Reise der „klei­
nen Botschafterin des Friedens" 
vorbereitet, einige Worte für den 
Korrespondenten einer lokalen 
Fernsehgesellschaft, ein Inter- 
vjew für die Abendnachrichten.

' „Katjas Energie reicht buch­
stäblich für alle", meint die Ver­

ranghohe Beamte des Außenmi­
nisteriums. der CIA. des Penta­
gon und des nationalen Sicher­
heitsrates an.

Das Weiße Haus tituliert die 
Banditen, die cs großzügig mit 
Waffen versorgt, als „Freiheits­
kämpfer", was Jedoch nicht die 
Tatsache verdecken kann, daß 
Washington in Wirklichkeit ge­
fährliche Verbrecher. Berufskil­
ler und Terroristen unterstützt. 
Das sind die afghanjschen Kon­
terrevolutionäre, die unter der 
Zivilbevölkerung, unter Lehrern 
und Ärzten Blutbäder anrichten, 
die ehemaligen Somoza-Schergen, 
die 40 Jahre lang mittels bluti­
gem Terror die „Interessen" der 
amerikanischen Monopole In Ni­
karagua „gewährleisteten" und 
letzt mit Hilfe der CIA die san- 
dlnlsblsche Regierung zu stürzen 
und der revolutionären Umgestal­
tung In diesem Lande ein Ende 
zu setzen suchen, die Kreaturen 
der Rassisten Südafrikas aus der 
Unlta, die bewaffnete Überfälle 
auf Angola verüben, und das sind 
die pathologischen Mörder und 
Anhänger Pol Pots Auf diesen 
Abschaum der Geschichte set­

Allheilmittel, für ein Projekt von rein 
defensivem Charakter auszugeben, 
das das Abrüstungswerk beinahe 
voranbringen könne. Vergebliche 
Mühe: solche Erklärungen sind of­
fensichtlich für unbedarfte bestimmt, 
da das Pentagon „Washington Post" 
zufolge SDI als ein „rein militäri­
sches Unternehmen" betrachtet. „Die 
Regierung Kohl ist bestrebt, die mi­
litärischen Folgen ihrer Beteiligung 
an diesem Programm zu vertuschen", 
stellt „New York Times" offen fest. 
Und „Die Welt" verhehlt nicht, daß 
das Abkommen über die Beteiligung 
der Bundesrepublik an SDI „militä­
rische Aspekte" aufweise.

Bezeichnend ist ein solcher Fakt: 
Washington besteht auf der Ge­
heimhaltung der Abkommen zwi­
schen der BRD und den USA. Ist 
das nicht ein Zeugnis von ihrer of­
fensichtlich militärischen Ausrich­
tung? Sie seien derart geheim, daß 
selbst viele Mitglieder der Regie­
rung, geschweige denn des Parla­
ments, die Papiere allem Anschein 
nach nicht gesehen haben, schrieb 
die „Neue Ruhr-Zeitung".

Im Hinblick auf die Massenpro­
feste der Öffentlichkeit und der Op­
positionsparteien der BRD gegen 
den Anschluß des Landes an die 
berüchtigte „Strategische Verteidi- 
gungsinitiative" und die Meinungs­
verschiedenheiten über diese Frage 
selbst im Lager der Regierungskoali­
tion mußte Bundeskanzler Kohl eine 
gute Miene zum bösen Spiel ma­

Verpflichtungen. In der Note, die 
als offizielles Dokument der UNO- 
Vollversammlung zirkuliert, wird 
darauf hingewiesen. daß die 
feindlichen und willkürlichen 
Handlungen der USA bei den 
UNO-Mltglledstaaten tiefe Be­
sorgnis und Entrüstung auslösten. 
Mit einer solchen Politik zielen 
die USA nicht nur gegen einzel­
ne Staaten, sondern gegen die 
Grundlagen der Organisation^ der 
Vereinten Nationen und Verstößen 
gegen die in der Charta der Ver­
einten Nationen fixierten Ziele 
und Prinzipien.

anstalterin der Reise Patricia 
Montandon. Begründerin und 
Exekutivdirektorin der Organisa­
tion „Kinder als Friedensstifter", 
in einem TASS-Intervlew. „Sie 
beantwortet, ohne zu stocken, 
alle Fragen. Sie läßt sich auch 
nicht durch Fragen beirren, hin­
ter denen offensichtlich eine bö­
se Absicht und das Bestreben 
stecken. Mängel In der sowjeti­
schen Lebensweise ausfindig zu 
machen. Man kann kaum glau­
ben. daß sie erst elf Ist. Nicht 
jeder Erwachsene kann so voll­
ständig und verständlich über 
das Leben dieses großen Landes 
und über seine heranwachsende 
Generation erzählen.“Solche Kin­
der gereichen Jedem Land zur 
Ehre. Sie können Stolz auf Ka­
tja sein." •* * 

zend. offenbaren die Vereinigten 
Staaten vor der ganzen Welt Ih­
ren reaktionären Kurs.

Beobachter verweisen darauf, 
daß der Beschluß, neue Waffen 
an die afghanischen konterrevo­
lutionären Banditen zu liefern, 
gleich nach dem Jüngsten Be­
such des USA-Justlzmlnlsters Ed­
win Meese gefaßt wurde. Edwin 
Meese hatte dort Lager konter­
revolutionärer Banditen besucht 
und diesen weitere großzügige 
Hilfe versprochen. Neue Waffen 
werden ebenso wie zuvor — In 
Washington wird offen darüber 
gesprochen — an die afghani­
schen Konterrevolutionäre über 
das Territorium Pakistans gelie­
fert werden, das von Washington 
zu einem Aufmarschraum für den 
unerklärten Krieg der CIA ge­
gen die DR Afghanistan gemacht 
wurde.

Je frecher und arroganter sich 
Washington auf der Internationa­
len Arena aufführt, desto heuch­
lerischer Ist seine Rhetorik, mit 
der es seinen Konfrontationskurs 
zu bemänteln sucht So sprach 
sich USA-Außenminister George 

Shultz, der eine Reise durch 

chen. Er legte sich tüchtig ins Zeug 
um die „Selbständigkeit" seinér Re­
gierung bei der Lösung leben:v/ich- 
tiger Fragen für die BRD — der 
Fragen von Krieg und Frieden — 
und den „rein kommerziellen’' Cha­
rakter des SDI-Abkommens über­
zeugender demonstrieren zu kön­
nen. Und Beweise hierzu lägen VO’. 
Handelt es sich doch bei der Verein­
barung über die Beteiligung der 
BRD an „Sfernenkriegen" nicht um 
ein „Memorandum über das Einver­
nehmen" zu SDI, wie es zwi/rhen 
den USA und Großbritannien durch 
die Unterschriften der Verteidi­
gungsminister besiegelt wurde. Dann 
Kohl schickte den „friedlichen" 
Wirtschaftsminister über den großen 
Teich, obwohl das Pentagon angeb­
lich an seiner Stelle lieber den 
Chef der BRD-Militärbehörde gese­
hen hätte.

Aber es kommt nicht auf Minister, 
nicht, auf die Namen der Überein­
künfte an, wie wohlklingend sie 
auch sein mögen, sondern auf die 
Substanz. Und diese sieht folgen­
dermaßen aus: mit dem Anschluß an 
das amerikanische „Sternenkrieg"- 
Programm hat die BRD bestätigt, daß 
sie einer der eifrigsten Protagonisten 
des militaristischen Kurses der USA 
und der NATO bleibt und bereit ist, 
jeglichen politischen und militäri­
schen Forderungen Washingtons auf 
Kosten von Frieden und Sicherheit 
entgegen zukommen.

Wladimir SMELOW,

BRASILIA. Das sowjetische 
Programm,- das die Beseitigung 
von Kernwaffen bis zum Jahr 
2000 vorsieht, würde, falls es 
von den anderen kernwaffenbe­
sitzenden Staaten akzeptiert wor­
den wäre, den Anfang für einen 
raschen Prozeß der nuklearen 
.Abrüstung machen. Das erklärte 
der Generalsekretär der Organi­
sation der Vereinten Nationen — 
Perez de Cuellar auf einer Pres­
sekonferenz in Brasilia. Er hält 
sich dort zu einem offiziellen 
Besuch auf. Wie Perez de Cuel­
lar feststellte, begrüßen die Ver-
einten Nationen alle konstrukti­
ven Initiativen, die auf die Be­
seitigung von Kern- wie auch 
konventionellen Waffen gerich­
tet sind.

ROM. Sergej Antonow hat 
nach langen bürokratischen Ver- 
zögerungsmanövern der italieni­
schen Justizorgane die Heimrei­
se angetreten.

Vor dem Abflug erklärte An­
tonow: „Endlich ist der Tag ge­
kommen. den ich so lange erwar­
tete und der mir die Frelhëlt 
brachte. Ich habe mit den Krea­
turen, mit denen man mich ver­
band. nichts gemein."

NEW YORK. Die jüngste 
Botschaft des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow an-UNO-Genera Isekrc 
tär Javier Perez de Cuellar ist 
am Dienstag In der Organisation 
der Vereinten Nationen als offi­
zielles Dokument der UN-Voll-
Versammlung verbreitet worden. 
Die Botschaft befaßt sich mit der 
Beteiligung der UdSSR am inter­
nationalen. Jahr des Friedens..

Unter Druck aus Übersee
Der Zeitschrift „Newsweek" 

zufolge haben die Vereinigten 
Staaten im Einverständnis mit 
der Regierung der BRD das 
Recht auf Kontrolle des westdeut­
schen Exports in die sozialisti­
schen Länder erhalten. In das 
unlängst zwischen den USA und 
der BRD unterzeichnete Abkom­
men über die Zusammenarbeit 
bei der Realisierung des „Ster- 
nenkrleg’-Programms sei unter 
dem Druck des Pentagon eine 
Gehelmklausel aufgeno m m c n 
worden. Sie sieht vor. daß Bonn 
Im Handel mit der Sowjetunion 
und den europäischen sozialisti­
schen Ländern die „Sicherheits­
maßnahmen verschärft", selbst 
wenn dies eine „Modifizierung 
der Inneren Gesetze" verlange. 
Unter dem Vorwand, man möch­
te verhindern, daß mit den für 
Osteuropa bestimmten Waren 
,,supergeheime westliche Tech­
nologie" dorthin gelange, wür­
den sie von jetzt an bis zu ent­
sprechenden amerikanisch-west­
deutschen Expertenkonsultationen 
aufgehalten werden.

mehrere Länder Europas unter­
nommen hatte, , für die „Wieder­
belebung des Fortschritts" aus, 
der In der Zelt vor dem Genfer 
Gipfeltreffen erzielt wurde, und 
eine „ruhige und gezielte" Dis­
kussion von Problemen aus. Man 
könnte eine solche Erklärung 
anscheinend nur begrüßen. Doch 
bei einer Begegnung mir den 
Führern der rechtsextremistischen 
Organisationen, die am Vorabend 
seine Reise stattfand, hatte Shultz 
neue großen Lieferungen ameri­
kanischer Waffen an verschiede­
ne Banden In verschiedenen Re­
gionen der Welt angekündigt, 
mit deren Hilfe die CIA die le­
gitimen Regierungen zu stürzen 
versucht, welche eine Washing­
ton ungenehme Politik durchfüh­
ren. Ist es denn nicht klar, daß 
der Kurs des „neuen Globalis- 
mus". genauer der Export von 
Konterrevolution, mit dem Geist 
von Genf unvereinbar Ist.

Wenn Washington tatsächlich 
eine Minderung der Spannungen 
und eine Gesundung des interna­
tionalen Klimas anstrebt, so soll­
te es damit aufhören, nach einem 
Deckmantel für seinen bankrot­
ten; doch deshalb für den Frie­
den nicht weniger gefährlichen 
Kurs zu suchen, die Situation In 
der Welt nüchtern und pragma­
tisch einschätzen und die Politik 
der Konfrontation und der Ent­
fachung von Konflikten aufge­
ben.
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Neuer Inhalt des alten Berufes
Mit Dankbarkeit erinnert sich 

Katharina Kerker an Ihre Lite­
raturlehrerin, die ihren Schülern 
oft Gedichte von Puschkin, Jes­
senin, Abal, Olshas Sulejmenow 
und anderer Dichter der Gegen­
wart vortrug. Sie war ein aus­
gezeichneter Rezitator, schwärm­
te für die Poesie und hat es ver­
mocht, vielen Ihren Zöglingen die 
Liebe zur Literatur anzuerziehen.

Katja Kerker stand sehr stark 
unter dem Einfluß Ihrer Lehrerin, 
deshalb Ist Ihr Hang zur Poesie, 
zur schönen Literatur, zur akti­
ven Arbeit mit dem Buch durch­
aus verständlich. Nach Beendi­
gung der achten Klasse bewarb 
sie sich an der Abteilung Biblio­
thekswesen der Karagandaer Fach­
schule für Kulturschaffende. Das 
Mädchen studierte fleißig, trieb 
viel Sport und beteiligte sich am 
öffentlichen Leben der Gruppe 
und der Fachschule. Besonders 
gefiel Ihr die Arbeit In der Grund­
organisation der Unlonsgesell-

schäft der Bücherfreunde, wo sie 
die Sektion Propaganda der Li­
teratur der DDR leitete. Eifrig 
las sie In dieser Zelt die Werke 
von Anna Seghers. Heinrich Hei­
ne und Johann Wolfgang Goethe, 
Bertolt Brecht und Bruno Apltz. 
Aber auch für die sowjetdeutsche 
Literatur bekundete die künftige 
Bibliothekarin Immer mehr In­
teresse.

Im Auftrag der Gesellschaft 
der Bücherfreunde veranstaltete 
Katja In den Patenschulen, in 
Fachschulen und Handelsorganisa­
tionen Literaturabende, themati­
sche Bücherausstellungen und 
..Fernfahrten ins Land der Lite­
raturhelden", die bei den Hörern 
stets großen Anklang fanden.

Für aktive Aufklärungstätig­
keit unter den Jugendlichen wur­
de die Studentin Katharina Ker­
ker wiederholt mit Ehrenurkun­
den der Gesellschaft der Bücher­
freunde und des Stadtkomsomol­
komitees ausgezeichnet.

Die Fachschule absolvierte 
Katja mit „ausgezeichnet" und 
wurde Mitarbeiterin der Biblio­
thek der Nähfabrik von Abal. 
Auch hier entfaltete die Junge 
Bibliothekarin eine rege Tätig­
keit, auf die man sehr bald In der 
Stadtabteilung Kultur aufmerk­
sam wurde. So kam Katja In die 
Auslcihabtellung des städtischen 
zentralisierten Bibliothekensy­
stems.

Heute ist Katharina Kerker 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit. mehrfacher Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb, sie ge­
nießt hohes Ansehen bei Ihren 
Kollegen.

„Ein Bibliothekar muß stets 
auf dem laufenden sein über al­
le Neuerscheinungen, denn die 
Kunden wollen über alles infor­
miert sein. Da wirst du das Anse­
hen schnell einbüßen, wenn du et­
was versäumst 
keine Auskunft 
sagt Katharina

und dem Leser 
geben kannst", 
Kerker. ,,Deshalb

abonnlere Ich viele Zeitungen 
und Zeitschriften, darunter 
.Bibliothekar', .Bücherumschau', 
.Neues Leben' und .Freund­
schaft'. Etwa zwei Stunden am 
Tag widme Ich der Lektüre der 
Neuerscheinungen."

In den letzten Monaten Ist das 
Interesse der Leser für gesell­
schaftspolitische Literatur enorm 
gestiegen. Im Vorfeld des XXVII. 
Parteitags der KPdSU und in 
den Tagen seiner Arbeit In Mos­
kau organisierten Katharina Ker­
ker und ihre Kollegen politische 
Lesungen, Treffen mit Parteifunk­
tionären. Helden der Sozialisti­
schen Arbeit, Siegern des soziali­
stischen Wettbewerbs und Akti­
visten der Produktion. Besonders 
großer Beliebtheit erfreuten sich 
die mündlichen Magazins ,,lch 
bin der Sache der Partei treu, Ich 
bin ihr Kämpfer", ..Unsere Stadt 
zwischen zwei Parteitagen" und 
andere. Im Arbeiterklub der Sied­
lung Nowodollnka organisierte 
die Bibliothekarin eine Abend-

veranstaltung zu Ehren des Staats­
preisträgers der Kasachischen 
SSR. Brigadier der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade der Koh­
lengrube „Dollnskaja" Leonld 
Golenko.

Von den ersten ' Tagen der 
Gründung der freiwilligen Uni­
onsgesellschaft für Bekämpfung 

der Trunksucht und des Alkoholls- 
mus schlossen sich die Bibliothe­
kare. auch Katharina Kerker, ak­
tiv der Aufklärungsarbeit an. Sie 
bringen 1m städtischen Rundfunk 
das Magazin „Kampf gegen 
Trunksucht", veranstalten Im Kul­
turhaus der Bergarbeiter Bücher­
ausstellungen und Lesungen zu 
diesem Thema und anderes mehr.

„Die Vorstellung vom 
eines Bibliothekars, der nur Bü­
cher ausleiht, Ist schon ’ 
veraltet", sagt Katharina Kerker. 
„Er muß stets Im Mittelpunkt des 
gesellschaftlichen Lebens sein, 
nur dann kann er den Anforderun­
gen der Zelt gerecht werden." 
Mit Ihrer beispielhaften Arbeit 
behauptet sie diese Schlußfolge­
rung.

Beruf
längst

Georg ISWALL
Gebiet Karaganda

Von Besuchern
eingeschätzt

Vielseitig und abwechslungs­
reich Ist die Welt der Begeiste­
rung. Der eine sammelt Briefmar­
ken. der andere schwärmt für 
Musik, und der dritte widmet sei­
ne ganze Freizeit dem Tourismus. 
Dem Menschen ist es aber fremd, 
sich abzukapseln, er braucht Kon­
takte mit seinesgleichen, um sei­
ne Gefühle auszudrücken. Mei­
nungen über Sachen, die ihn be­
wegen. auszutauschen. Wohl des­
wegen werden in der letzten Zeit 
die Interessengemeinschaften und 
Klubs, die die Menschen mit glei­
chen Neigungen vereinen, immer 
populärer.

Die Mitglieder des Klubs „Tul- 
pân" von Tschimkent haben die 
echte Leidenschaft zum Fotogra­
fieren gemeinsam. Um Ihre Lieb­
lingsbeschäftigung zu propagie­
ren und möglichst mehr Anhän­
ger zu gewinnen, werden im 
Klub regelmäßig Fotoausstellun­
gen veranstaltet. Die fällige Ex­
position unter dem Motto .Der 
Mensch und die Zelt", gewidmet 
dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU, wurde im Foyer des 
Filmtheaters „Junost" zur Schau 
geboten. Die Besucher konnten 
sich mit den besten Arbeiten der 
Klubmitglieder bekannt machen, 
die den heutigen Tag unserer 
Heimat widerspiegeln.

Wie schätzen die Besucher die 
Exposition ein?

Sinaida Liwadnaja, Kontrol­
leur des Filmtheaters ..Junost": 
„Diese Exposition fand bei den 
Besuchern unseres Filmtheaters 
einen regen Anklang. Besonders 
gefielen die Fotos von Juri Iwa­
now .Unser Zug eilt vorwärts', 
,Der junge Storch'. .Das Fest auf 
der Rennbahn', .Die zwölf Repor­
ter' u. a. Dieser Fotoamateur 
zeichnet sich nicht nur durch ho­
he Meisterschaft, sondern auch 
durch organisatorisches Talent 
aus. Die von ihm organisierten 
Ausstellungen sind mannigfaltig 
und eigenartig. Die Leitung un­
seres Filmtheaters betrachtet die 
Tätigkeit der Fotoamateure als 
eine wichtige Aktion und unter­
stützt sie tatkräftig."

Anziehungspunkt waren auch 
die Werke von Eugen Baß. Sein 
Schaffen war hier durch verschie­
denartige Fotos vertreten: „Ma­
xims Lächeln". „Wollen wir 

-Freunde bleiben", „Unter vorge­
schützter Hand". „Am Fluß", 
„Liebt er, oder nicht" u. a.

Die Klubmitglieder haben auch 
das Humorgefühl der Besucher 
auf Prooe gestellt. Indem sie ei­
nige Fotos unter dem Motto 
„Was könnte das bedeuten?" aus­
gestellt haben. Ihre Scherzant­
worten trugen die Besucher in 
ein spezielles Buch ein.

Fotos: TASS

Aus der Asche 
neu entstanden

Die Schloß- und Parken­
sembles von Puschkin. 
Pawlowsk und Petrodwo- 
rez sind weit außerhalb der 
Grenzen unseres Landes 
als Denkmäler der russi­
schen nationalen Kultur be­
kannt.

Während des Großen Va­
terländischen Krieges hat­
ten die Faschisten diese 
Perlen der russischen 
Kunst barbarisch zerstört.

Die sowjetischen Maler, 
Architekten und Kunsthi­
storiker leisteten gewaltige 
Wiederherstellungsarbeiten.

Für die Wiederherstel­
lung der Schloß- und Park­
ensembles in den Vororten 
Leningrads wurden der Ar­
chitekt A. Kedrinskl, die 
Bildrestauratoren A. Kasa­
kow, A. Kotschujew 
N. Ode. der 
P. Uschakow 
Kunsthistoriker 
tschumow für die 
hung des Leninpreises von 
1986 vorgeschlagen.

Unsere Bilder: Der Kunst­
historiker A. Kutschumow; so 
sieht heute das Kabinett „La­
terne" im Kaiser-Paul-Palais 
aus, das 1807 nach dem Ent­
wurf von A. N. Woronichin 
geschaffen wurde.

und 
Vergolder 

und der 
A. Ku- 

Verlel-

Sowjetdeutsche: Spekulationen

sie gin- 
Semmeln. 
fand eine

Peter GROSS
Gebiet Tschimkent

Friede 
dem Planeten

Unter dieser Devise ist in Kok- 
tschetaw eine Wanderausstellung 
der Werke sowjetischer und aus­
ländischer Künstler eröffnet. 
Exponiert werden mehr als 
80 Gemälde und Graphiken, dar­
unter auch von weltbekannten 
Meistern — Friedenskämpfern.

Im Mittelpunkt der Ausstel­
lung befindet sich die bekannte 
Zeichnung von Pablo Picasso 
..Die Friedenstaube". die zum 
Symbol der weltweiten Bewe­
gung der Friedensanhänger ge­
worden Ist Daneben sieht man 
die Illustration zu W. Maja­
kowskis Poem „W. I. Lenin“ aus 
der Hand von Renato Guttuso.

Die Route dieser Ausstellung 
Ist lang. Erstmalig wurde sie 'n 
Leningrad und daraufhin In an­
deren Städten der RSFSR zur 
Schau geboten. Nach Koktsche- 
taw wird sie In Zeljnograd. Paw­
lodar. Eklbastus, 
anderen Städten 
zeigt werden.

Balchasrh und
Kasachstans ge-

(KasTAG)

Unlängst war ich auf einer 
Leserkonferenz im Dorfe Mari- 
nowka, Gebiet Kustanai. Die mei­
sten Einwohner sind Deutsche. 
Als erstes sah ich das weitläufi­
ge Kulturhaus. Vor dem Eingang 
drängten sich Besucher, überall 
hörte Ich deutsch sprechen, an 
den Bücherständeh lagen sowjeti­
sche und ausländische Bücher in 
deutscher Sprache aus. 
gen wie die warmen 
Nach der Konferenz
Laienkunstdarbietung statt. Rus­
sische und deutsche Lieder wur­
den vorgetragen, Tänze verschie­
dener Völker vorgeführt, kurz, 
es war ein richtiges Volksfest.

Ich schlenderte durchs Dorf 
und betrachtete die massiven 
Häuser der Kolchosbauern und 
die gepflegten Vorgärtchen. Ich 
sprach auch mit den Leuten. 
Eben diese Leute werden von der 
westlichen Propaganda „Opfer 
des sowjetischen Regimes" ge­
nannt, wenn wieder einmal von 
der angeblichen Diskriminierung 
der deutschen Minderheit In den 
Ländern Osteuropas die Rede ist.

Jetzt wird Im Westen, beson­
ders in der BRD, das Interes­
se für die Lage der Bürger deut­
scher Nationalität in den soziali­
stischen Ländern immer inten­
siver geweckt, und das ist kein 
Zufall. Mit dem Machtantritt des 
Blocks der CDU/CSU und der 
FDP ist In der BRD ein politi­
sches Klima entstanden, in dem 
sich die Erzrevanchisten, denen 
ein Deutsches Reich in den Gren­
zen von 1937 vorschwebt, 
wohl fühlen. Wieder wird 
deutsche Einheit“ hervorgeholt, 
wieder versucht man, der BRD 
das Recht auf „die Vertretung 
aller Deutschen" gesetzlich zuzu­
schanzen, und schon finden am 
Rhein nacheinander lautstarke 
Zusammenrottungen der revan­
chistischen Landmannschaf t e n 
statt und werden unverschämte 
Gebietsansprüche an die soziali­
stischen Länder geltend gemacht. 
Den In der UdSSR, in Polen, der 
CSSR, in Rumänien und Ungarn 
lebenden Deutschen wird sugge­
riert. daß sie nur In der BRD ih­
re wahre Heimat finden könnten. 
Eine gezielte Kampagne ist Im 
Gange, deren Urheber beweisen 
wollen, daß die deutschen Min­
derheiten In den sozialistischen 
Ländern zurückgesetzt seien. Die­
se Kampagne paßt In die 'politi­
sche Offensive der bundesdeut­
schen Rechten hinein, die cs auf 
eine Revision der Ergebnisse des 
zweiten Weltkriegs abgesehen ha­
ben und den Geist der Entspan­
nung zu Grabe tragen wollen

Die Bundestagsdebatte über die 
Lage der sowjetischen Staatsbür­
ger deutscher Nationalität kann 
nur als gröbliche Einmischung In 
die Inneren Angelegenheiten un-

sehr 
..die

seres Landes qualifiziert werden. 
Übrigens haben Alfred Dregger, 
Vorsitzender der CDU/CSU- 
Fraktion im Bundestag, und 
Herbert Hupka, der Rädelsführer 
der revanchistischen schlesischen 
Landmannschaft, keinen einzigen 
Beweis dafür erbringen können, 
daß die Rechte der deutschen Min­
derheit in der UdSSR geschmä­
lert seien. Ausgesprochen hetze­
risch war das unter der Parole 
„Deutschland — unsere Heimat" 
abgehaltene Treffen der „Lands­
mannschaft der Deutschen aus 
Rußland". Mit Phrasen über die 
angebliche Unterdrückung der 
Sowjetdeutschen riefen die Teil­
nehmer eindeutig dazu auf, die 
UdSSR unter politischen Druck 
zu setzen. Anderes war von der 
für ihren krankhaften 
die UdSSR bekannten 
tion auch gar nicht zu 
Allerdings nimmt es 
daß die Bundesregierung zu die­
sem Treffen einen offiziellen Ver­
treter entsandte und daß der 
Bundeskanzler und der Bundes­
innenminister den Teilnehmern 
eine Begrüßung entboten. Wie 
vertragen sich derartige Aktionen 
mit den Beteuerungen, man sei 
für die Abrüstungspolitik?

Bundesbürger, die in der 
UdSSR waren und hier die Wirk­
lichkeit unvoreingenommen be­
trachteten (darunter die Schrift­
steller Emil Carlebach und Man­
fred Bosch), konnten erkennen, 
wie weit die Behauptungen von 
einer „Diskriminierung" oder 
„Russiflzierung" der Deutschen 
in der UdSSR von der Wahrheit 
entfernt sind.

Haß auf 
Organisa- 
erwarten. 

wunder,

Ihre Heimat ist Rußland

Unsere Anschrift: I
Ka^axcaaw (( P 473027 । lleJiWHoi pau ’
XLom ConeTOR. 7-fi 9Ta*. ««bpoitH/jtiiatpi» 1

Nach einem Vertrag mit 
der Agrar-Industrie-Vereinigung

Auf den entlegenen Schäfers­
stützpunkten der Jugendbrigade!) 
„Shlger" und „Aral'' des Sow­
chos „Koschankulskl", Gebiet 
Uralsk, haben die Lehrer der 
Volksuniversität für Kultur von 
Kastalowka Unterricht abgehal­
ten. Dieser Unterricht der füh­
renden gesellschaftlichen Institu­
tion außerhalb ihres ständigen 
Sitzungsortes wird nach Abschluß 
eines Vertrags über sinnvolle 
Freizeitgestaltung der Dorfwerk­
tätigen zwischen der Agrar-Indu­
strie-Vereinigung des Rayons 
Kastalowka und der Rayonabtei­
lung Kultur regelmäßig durchge­
führt.

Die Partner vereinigten ihre 
Bemühungen und Möglichkeiten, 
arbeiteten ein Programm aus. in 
dem die anwachsenden kulturel­
len Bedürfnisse und die Perspek­
tiven der sozialen Entwicklung 
der Agrarbetriebe berücksichtigt 
wurden. Die Agrar-Industrle-Ver- 
elnigung besorgt die Instandset­
zung und Ausstattung der Klubs, 
Bibliotheken und Filmvorfüh­
rungsräume. Die Kulturschaffen­
den sorgen für deren bessere 
Nutzung. Die Volksuniversität 
verfügt Jetzt über Verkehrsmit­
tel. Tonbandgeräte, Wanderkinos 
usw. Es werden Jugendfesfë. Er­
holungsabende. Treffen mit nam­
haften Farm- und Feldarbeitern 
organisiert.

Gegenstand besonderer Fürsor­
ge der Agrar-Industrle-Verelnl- 
gung und der Rayonabtellung 
Kultur sind die Laienkunstkon­
zerte. In diese auf den ersten 
Blick traditionelle Arbeit hat 
der Sonderabschnitt des Vertrags 
viel Neues eingebracht. Die Dar­
bietungen finden zu bestimmter 
Zelt an pünktlich festgelegten 
Tagen statt. Die Agrarbetriebe 
befördern die Laienkünstler — 
Musikanten. Tänzer und Sänger 
— nach Arbeitsschluß In den 
Klub. Das Problem der Musikin­
strumente und Kostüme für die 
Darbietungen fand auch seine 
Lösung.

Aus den Dörfern wandern letzt 
weniger Jugendliche ab. Man 
will bereits In diesem Jahr Im 
Rayonzentrum einen neuen Kul­
turpalast bauen und die Anlagen 
der Kultur- und Sportkomplexe 
in den größten Agrarbetrieben 
rekonstruieren. Für die Absol­
venten der Kulturhochschulen und 
-fachschulen, die In die Agrarbe­
triebe kommen, werden Wohnun­
gen bereitgestellt.

Die Erfahrungen der Agrar-In- 
dustrle-Verelnlgung und der Ray­
onabteilung Kultur von Kasta­
lowka bei der sinnvollen Frei­
zeitgestaltung der Dorfleute fin­
den Verbreitung.

(KasTAG)

Für die Kunden
In der städtischen Industriewarenhandelsorganisation von Pawlodar 

wurde das Problem des Kadermangels durch den Personalabbau in einer 
Reihe von Verkaufsstellen gelöst. Durch Einführung von Mechanisierungs- 
mitteln und progressiver Bedienungsorganisation konnten mehr als 100 Per­
sonen bedingt freigesetzt und vier neue Industrieläden mit Fachkräften ver­
sehen werden.

Neben dem Geschäft „Alles für 
Neusiedler" hielt ein Lieferwa­
gen. Nach dem Aufschlagen bil­
dete der hintere Wagenbord 
gleichsam eine abfallende „Brük- 
ke", über die Fahrgestelle mit 
den Containern direkt In den 
Verkaufsraum gelangen. Mit Hil­
fe von Hebevorrichtungen stell­
ten zwei Verkäuferinnen sie in 
Reihen auf.

„In acht Minuten waren, zwei 
Mädchen mit dieser Arbeit fer­
tig", sagt der Direktor der städ­
tischen 
satlon T. Durshanow. 
Jahren hätten sechs I 
eine halbe Stunde 
braucht."

Seinerzeit führte 
Spezialisierung der 
len ein. Man hatte damit gerech-

Realitäten

Industrlehandelsorgani- 
. ..Vor drei 
Hilfsarbeiter 

dazu ge-

die HO die 
Verkaufsstel-

net, daß dadurch alle Probleme 
Ihre Lösung finden würden. Das 
war aber nicht der Fall. Aus Man­
gel an Kleinmechanisierungsmil- 
teln mußten die Waren im Laden 
manuell befördert werden. Das 
war auch die Ursache von Kader­
fluktuation, Kadermangel und 
niedriger Bedienungskultur.

Zur Lösung dieser Probleme 
trug die Schaffung einer wissen­
schaftlich-technischen Gesell­
schaft in der städtischen Indu­
striehandelsorganisation bei. Man 
knüpfte Verbindung mit dem Bü­
ro für technische Information an, 
veranstaltete Rationalisatoren­
wettbewerbe. organisierte Reisen 
in andere Städte. wo man be­
reits fortschrittliche Erfahrungen 
Im Handel gesammelt hatte.

(KasTAG)

die 
des

ver- 
zu 
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Die ersten deutschen Siedlun­
gen in Rußland entstanden vor 
mehr als 200 Jahren. Ihre Ein­
wohner waren aus dem vom Sie­
benjährigen Krieg (1756—1763) 
gepeinigten Deutschland vor der 
sozialen Unterdrückung und den 
Glaubensverfolgungen geflohen. 
Die Massenübersiedlung von 
Deutschen nach Rußland dauerte 
im1 19. Jahrhundert an. Mit der 
Klassenschichtung in den deut­
schen Kolonien wuchsen die so­
zialen Gegensätze. Kolonisten 
schalteten sich immer tatkräfti­
ger in die revolutionäre Bewe­
gung Rußlands ein. Sehr bekannt 
Ist Emanuel Qulrlng. Mitglied 
der Kommunistischen Partei seit 
1912, Sekretär der bolschewisti­
schen Fraktion In der 4. Staats­
duma. einer dfer ersten Mitarbei­
ter der „Prawda"-Redakllon. 
Nach der Oktoberrevolution stand 
er dem Obersten Rat für Volks­
wirtschaft und dem Staatlichen 
Plankomitee der UdSSR vor. Im 
Gründungsjahr von Lenins 
Kampfbund zur Befreiung der

Arbeiterklasse trat Ludwig Mar­
tens, später der erste offizielle 
Vertreter der Sowjetregierung in 
der USA, diesem Bund"bei.

Mit der Waffe In der Hand 
verteidigten die Werktätigen 

- deutscher Nationalität die Errun­
genschaften der Oktoberrevo­
lution, kämpften in den Reihen 
der 1. Reiterarmee Budjonnys 
und In Tschapajews legendärer 
Division und reihten sich gleich 
in den ersten Stunden nach dem 
Überfall Hitlerdeutschlands auf 
die UdSSR unter die Verteidiger 
des Heimatlandes ein. Die Hoff­
nungen der Herrscher des „Drit­
ten Reiches", aus den Sowjetbür­
gern deutscher Nationalität eine 
fünfte Kolonne des Faschismus 
machen zu können, wurden zu 
Wasser. In schwerer Stunde be­
wiesen die Sowjetdeutschen ihre 
Treue zum sozialistischen Heimat­
land.

Im August 1941 ging 
Nachricht vom Heldentum
Rotarmisten Heinrich Hoffmann 
wie ein Lauffeuer durchs Land. 
Der Schwerverwundete -geriet in 
Gefangenschaft. Die Nazis 
suchten, ihn zum Überlaufen 
bewegen, und verlangten
ihm Aussagen über die Rote 
Armee. Hoffmann blieb stumm. 
Er wurde furchtbar gepeinigt, 
blieb aber seinem Eid treu und 
starb den Heldentod. Für den 
baldigsten Sieg über den Fa­
schismus gab der legendäre Kund­
schafter Richard Sorge sein Le­
ben hin. Die Sowjetdeutschen 
kämpften in der Brester Festung 
bis zur letzten Patrone. Sie ver­
teidigten Moskau. Leningrad und 
Stalingrad, kämpften im Rücken 
des Feindes.

In der Nachkriegszeit arbeiteten 
Sowjetbürger deutscher Nationa­
lität, die Urenkel derer, die vor 
mehr als 200 Jahren nach Ruß­
land übersiedelten, auf den wich­
tigsten Bauten unseres Landes 
und tun es noch heute. Ebenso 
bei der Erschließung der Natur­
schätze Sibiriens und bei der Um­
gestaltung der Nichtschwarzerde­
zone. Sie säen Getreide, gießen 
Stahl, unterrichten Kinder, be­
handeln Kranke und tragen das 
Ihre zum Geistesleben der so­
wjetischen Gesellschaft bei.

Zur Zeit leben rund 2 Millio­
nen Deutsche in der UdSSR, die 
Hälfte von ihnen In Kasachstan, 
wohin sie im Großen Vaterlän­
dischen Krieg wegen der Kampf­
handlungen an der Wolga eva- 
qulert wurden. Die übrigen In der 
Russischen Föderation, In Kirgi­
sien und anderen Unlonsrepubll- 

1 ken. Was nun die Diskriminie­
rung der Sowjetdeutschen betrifft, 

i so Ist diese Bevölkerungsgruppe 
i der UdSSR seit 1959 um 20 
; Prozent angewachsen. Über 57 

Prozent nennen das Deutsche lh-

re Muttersprache, aber fast alle 
in der UdSSR lebenden Deut­
schen beherrschen auch das Rus­
sische. und keineswegs er­
zwungenermaßen. Die Völker der 
UdSSR haben das Russische zum 
Verkehr miteinander gewählt.

In unserem Land gelten keine 
Gesetze. durch die die Rechte 
der deutschen Bevölkerungsgrup­
pe geschmälert würden. Laut 
Verfassung der UdSSR sind alle 
Sowjetbürger, unabhängig von 
ihrer Nationalität, gleichberech­
tigt. Bel uns beurteilt man einen 
Menschen nicht nach seiner Na­
tionalität, sondern nach seinen
Arbeitsleistungen und seiner
staatsbürgerlichen Einstellung. 
Für gewissenhafte hochprodukti­
ve Arbeit sind Tausenden Sowjet- 
deutschen Orden und Medaillen 
verliehen worden, darunter Iwan 
Enns, dem Vorsitzenden des Kol­
chos ..Sarja kommunisma". Ge­
biet Omsk, Träger des Leninor-, 
dens. des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners und des Ordens Eh­
renzeichen. Dafür, 
1984/85 für ein gutes 
tern des Viehs sorgte, 
die Übererfüllung des 
plans und den dabei 
Heroismus Ist ihm der Titel Held 
der Sozialistischen Arbeit verlie­
hen worden. Diesen ehrenvollen 
Titel tragen zahlreiche Sowjet­
bürger deutscher Nationalität.

Iwan Enns ist Deputierter des 
Obersten Sowjets der RSFSR, ei­
ner von 17 500 Sowjetdeutschen, 
die In die Sowjets verschiedener 
Ränge gewählt worden sind. Im 
Obersten Sowjet der UdSSR ha­
ben die Sowjetbürger deutscher 
Nationalität vier Abgeordnete. 
Wer sind sie? Die Mechanlsatorin 
Natalja Gellert, der Kolchosvor­
sitzende Friedrich Schneider, die 
Schwelnepfleg e r 1 n Swetlana 
Zschoch und die Leiterin einer 
Viehzuchtbrigade Sofia Henning. 
Sie haben sich durch ihre Ar­
beitsamkeit und gesellschaftliche 
Aktivität den Dank des Volkes 
verdient. In den Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR sind 
zehn Sowjetbürger deutscher Na­
tionalität gewählt worden. Einer 
Ist Iwan Scharf, Direktor einer 
Produktionsvereinigung. Vier So­
wjetdeutsche gehören dem ober­
sten Machtorgan der Kirgisi­
schen SSR an.

Im Westen wird öfter behaup­
tet, die Sowjetbürger deutscher 
Nationalität dürften keine leiten­
den Posten bekleiden. Allein In 
Kasachstan bestehen über 1’00 
Sowchose mit Deutschen als Lei­
tern. Die Sowjetbürger deutscher 
Nationalität werden in den Par­
tei-, Staats-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen auf lei­
tende Posten gewählt und zu Lei­
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tern wissenschaftlicher, kultu­
reller und medizinischer Institu­
tionen sowie im Bildungswesen 
und in der Justiz ernannt. Andrej 
Braun, der lange erster Sekretär 
eines Rayonkomitees der KP 
Kasachstans war, Ist zum ersten 
stellvertretenden Vorsitzenden des 
Exekutivkomitees des Gebiets 
Zelinograd gewählt worden; An­
drej Jaufmann. Deputierter des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. steht schon mehrere 
Legislaturperioden hintereinan­
der dem flayonexekutivkomitee 
von Kustanai vor; Viktor Leis, 
ehemaliger Staatsanwalt des Ray­
ons Sokuluk. Kirgisische SSR, 
Ist zum stellvertretenden Staats­
anwalt der Republik ernannt wor­
den; viele Jahre war der un­
längst verstorbene Alexander 
Becker Chefarzt für Krebsvorsor­
ge im Uralgebiet; an seine Stelle 
ist Josef Deibert getreten.

Die Sowjetdeutschen tragen 
von jeher viel zur Förderung der 
sowjetischen Wissenschaft und 
Kultur bei. Wollte man alle Wis­
senschaftler und Künstler deut­
scher Nationalität aufzählen, so 
ergäbe sich eine lange Liste. 
Hier nur einige: Dr. sc. med. Pe­
ter Wiebe, Leiter eines For­
schungsinstituts der UdSSR in 
Suchuml; Dr. sc. phil. Wladimir 
Henning, stellvertretender Leiter 
des Archäologischen Instituts der 
Ukrainischen AdW; Nikolai Hilz, 
Leiter des Holzinstituts der Ka­
relischen Zweigstelle der AdW 
der UdSSR; Lew Ernst. Vizeprä­
sident der W.-I.-Lenln-Akademie 
der Agrarwissenschaften; Ernst 
Boos. korrespondierendes Mit­
glied der AdW der Kasachi­
schen SSR; die Schauspieler Ali­
ce Freundlich und Stanislaw 
Landgraf: die weltbekannten 
Pianisten Swjatoslaw Richter und 
Rudolf Kehrer.

Unwahr Ist auch die Behaup­
tung. daß die Sowjetdeutschen 
keine Gelegenheit hätten, ihre 
nationale Belange Im Hinblick 
auf Sprache und Kultur wahrzu­
nehmen. in der UdSSR erschei­
nen In deutscher Sprache drei 
Zeitungen: ..Neues Leben" (Mos­
kau), „Freundschaft" (Zelino­
grad) und „Rote Fahne" (Slaw- 
gorod). Zweimal Jährlich er­
scheint de? literarisch-künstleri­
sche und sozialpolitische Alma­
nach „Heimatliche Welten". Bü­
cher der etwa 100 
sehen Schriftsteller 
in Moskau, Alma-Ata 
naul. Unlängst hatten Tage der 
sowjetdeutschen Literatur in Ka­
raganda großen Erfolg. In der 
Metallurgenstadt Temirtau wur­
de vor fünf Jahren ein deutsches 
Schauspielhaus eröffnet, und es 
gastiert in Gebieten mit starker 
sowjetdeiftscher Bevölkerung. Die 
Sender Alma-Ata, Barnaul, Omsk

sowjetdeut- 
erscheinen 

und Bar-

und Frunse sowie das Fernsehen 
Karaganda strahlen regelmäßig 
Programme in deutscher Sprache 
aus. Auf Wunsch der Eltern 
können deutsche Kinder ihre 
Muttersprache in Spezialschulen 
erlernen, die mit der untersten 
Schulklasse beginnen. Mutter­
sprachliche Deutschlehrer werden 
in Nowosibirsk, Koktschetaw, 
Orenburg und anderen Städten 
herangeschult.

In der BRD haben die bürger­
liche Presse und die Rechten ein 
Geheul wegen der Spätheimkeh­
rer — Sowjetbürger deutscher 
Nationalität — angestimmt, die 
in die BRD ausgewandert sind. 
Tatsache ist. daß ihnen die Ab­
sicht zum AuswandOrn von aus­
ländischen Zentralen für „psy­
chologische Kriegführung" im­
mer wieder eingehämmert worden 
ist. Dafür benutzen sie Briefe, 
Pakete und persönliche Kontakte 
mit Verwandten. Leider gibt es 
Leute, die leere Versprechungen 
der westlichen Propaganda für 
bare Münze nehmen. Die Wirk­
lichkeit nimmt den „Späthelm­
kehrern" die Illusionen, und sie 
sehen ihren verhängnisvollen Feh­
ler ein.

Das Ehepaar Hamm bereut sei­
ne Auswanderung. In der UdSSR 
hatten beide Eheleute alles für 
ein normales Leben: eine befrie­
digende Arbeit, ein schönes Ein­
kommen und eine komfortable 
Wohnung. Auf der Jagd nach ei­
nem imaginären Glück verlie­
ßen sie den heimatlichen Herd, 
wanderten mit ihren Kindern In 
die BRD aus und bemühen sich 
jetzt um die Rückkehr.

Die provokatorische Kampag­
ne um die Lage der deutschen 
Minderheit in der UdSSR löst 
bei den Sowjetdeutschen entschie­
denen Protest aus. In einer Kom­
somolversammlung sagte die 
Orenburger Medizinstudentin Na­
tascha Zltzer: „An einer Bevor­
mundung seitens der .guten On­
kels' aus der BRD sind wir nicht 
interessiert. Sind wir vielleicht 
Bürger ihres Landes? Warum 
wollen sie uns eigentlich .be­
schützen', uns. das heißt für sie 
völlig fremde Menschen? Allen 
ist doch bekannt, daß unsere Hei­
mat die UdSSR Ist." 
gemeinsamen Brief

Teilnehmer des Großen 
ländischen Kriegs und 
Veteranen lesen wir: „Unter dem 
Vorwand, sich um alle .ethni­
schen Deutschen' kümmern zu 
müssen, legt die Bundesregierung 
eine .rührende Sorge' um die 
Sowjetdeutschen an den Tag. Sie 
führt aber nichts anderes Im 
Schilde, als sie Im schmutzigen 
Spiel des kalten Krieges zu miß­
brauchen. Mag sich die Bundes­
regierung mit der Lösung der ei­
genen Probleme befassen, wovon 
cs mehr als genug gibt."

In einem 
deutscher 
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